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Begrüßung und Einführung  

 

MR Thomas Berrer, Leiter von Referat 23 ‘Pflanzenproduktion und produktions-
bezogener Umweltschutz’ am Ministerium für Ländlichen Raum, Ernährung 
und Verbraucherschutz, Baden-Württemberg (MLR Stuttgart) 

 

 

 

Meine Damen und Herren,  

herzlich Willkommen. Im Namen der Präsidentschaft des ITADA des Grenzüberschreitenden 
Instituts zur rentablen umweltgerechten Landbewirtschaftung darf ich Sie recht herzlich 
begrüßen hier an der Landwirtschaftskammer des Unterelsass. Den Gastgebern und den 
Organisatoren schon zu Beginn der Veranstaltung herzlichen Dank insbesondere auch für 
die Übersetzung der Vortragsunterlagen. 

Es ist seit vielen Jahren gute Tradition, dass das Institut Kolleginnen und Kollegen aus dem 
Elsass, aus der Schweiz und aus Baden-Württemberg zusammenbringt, um aktuelle 
Themen der Landwirtschaft zu diskutieren. Der Referentenkreis ist heute erweitert um 
Kollegen aus Toulouse und Rheinland-Pfalz. 

Dieser Austausch und die Information über die Grenzen hinweg ist, so hoffe ich für alle 
heutigen Teilnehmer interessant. Dies gilt sowohl aus fachlicher Sicht für die landwirt-
schaftlichen Betriebe aber auch für die politische Diskussion in den berufsständischen 
Organisationen und Verbänden, aber auch für die Bediensteten der verschiedenen 
Verwaltungsebenen.  

Heute steht der Pflanzenschutz im Mittelpunkt und hierbei die politische und fachliche 
Umsetzung des EU-Pflanzenschutzpaketes, dass im letzten Jahr auf EU-Ebene beschlossen 
wurde. 

Die Verordnung 1170/2009 vom 21.Okober 2009 über das Inverkehrbringen von 
Pflanzenschutzmitteln und die Richtlinie2009/128/EG vom 21. Oktober 2009 über einen 
Aktionsrahmen der Gemeinschaft für die nachhaltige Verwendung von Pestiziden sind die 
neue rechtliche Basis, die in den Mitgliedstaaten umsetzen ist. 



 

 

 

5

Dabei steht unser heutiges Thema "Reduzierung des Pflanzenschutzmitteleinsatz im 
Mittelpunkt des Interesses. 

Für Baden-Württemberg darf ich sagen. Der gezielt Einsatz von Pflanzenschutzmitteln ist 
dabei nichts grundsätzlich Neues, sondern seit vielen Jahren Gegenstand verschiedener 
Projekte und Versuchsarbeiten. Darum wissen wir jedoch auch wie schwierig es ist diese auf 
den ersten Blick einfache Forderung "weniger Pflanzenschutzmittel" in der Praxis 
umzusetzen.  

Unterschiedliche Witterungsverhältnisse und Infektionsbedingungen von Jahr zu Jahr 
erfordern genaue Kenntnis der Schaderreger und der Einsatzbedingungen für Pflanzen-
schutzmittel. Neue Schädlinge, Resistenzen, gestiegene Anforderungen der Vermarkter und 
Verbraucher , neue Hygieneanforderungen und Zielkonflikte mit anderen Umweltzielen wie 
dem Erosionsschutz machen die Pflanzenschutznahmen nicht einfacher sondern kompli-
zierter für die Berater und für den Landwirt. All die sind Herausforderungen der sich die 
Landwirtschaft stellen muss und über die wir heute sicher diskutieren werden. 

Heute am Vormittag liegt der Schwerpunkt bei der aktuellen Umsetzung des EU-Rechts-
rahmen in Frankreich sowie in Deutschland und bei den Prognosesystemen die den 
Pflanzenschutzeinsatz unterstützen. 

Heute Nachmittag stehen dann Bekämpfungsansätze gegen verschieden konkrete Schad-
erreger im Mittelpunkt. Dann wird Kollege Weissenberger die Moderation übernehmen.  

Nun wünsche ich uns allen eine interessante Tagung, eine anregende Diskussion und gute 
Gespräche. 

 

 

 

Blick in den Saal mit Parallelpräsentation in zwei Sprachen. 
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Das Programm ‚Ecophyto 2018’: Inhalt und Umsetzung 
Isabelle MAURICE, DRAAF Alsace 

 

  

Der PLAN 
ECOPHYTO 2018

ITADA-Seminar
4. Februar 2010

2

ÜBERSICHT

- Ziele und Inhalte des Plans

- Das Steuerungsystem: Umsetzung auf
nationaler und regionaler Ebene
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Ziele des Plans ECOPHYTO 2018

Entstammt dem ‘Runden Tisch zur Umwelt’ (Grenelle de 
l’environnement). Das Gesetz «Grenelle I» nennt 2 
Ziele:

Verbot der Mittel mit den 40 Wirkstoffen, die am bedenklichsten 
sind bis Ende 2010 

Halbierung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes bis in 10 
Jahren, wenn möglich, durch schnellere Einführung von 
alternativen Verfahren zum chemischen Pflanzenschutz sowie die 
erleichterte Zulassung von unbedenklichen natürlichen Mitteln

Aufbau: 8 Achsen und 105 Maßnahmen

4

ACHSE 1:

Auswertung der Fortschritte 

bei der Reduzierung des 
Pflanzenschutzmitteleinsatzes
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ACHSE 1:
Auswertung der Fortschritte

Ausbau der Datensammlungen:

Ausgedehnte Erhebungen zu “Anbauverfahren”
(Obst- und Gartenbau, DOM)

Ergänzende Erhebungen zum 
Pflanzenschutzmitteleinsatz alle 2 Jahre

Informationssystem Pflanzenschutzmittel 

1

ACHSE 1:
Auswertung der Fortschritte

Jährliche Erhebung des Pflanzenschutzmittel-
einsatzes auf allen bewirtschafteten Flächen: 

Nationaler Indikator:  NODU (=NOmbre de Doses Unités), 
Verkaufte Menge/Anwendungdosis = Anzahl Dosiseinheiten 
regionalisiert (Februar 2010)

Differenzierung des NODU nach Mittelgruppen:
Insektizide, Fungizides, Herbizide, Sonstige

Klasseneinteilung nach Toxikologie und Ökotoxikologie
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ACHSE 2:

Ermittlung und Verbreitung der 

landwirtschaftlichen Anbausysteme und der 

bekannten Möglichkeiten zur Reduzierung 

des Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln 

durch Mobilisierung aller Partner aus 

Forschung, Entwicklung und Beratung

8

ACHSE 1:
Auswertung des Fortschritts

Interpretation des NODU

Verfeinerung der Beobachtung kulturartspezifisch:
Indikator IFT (Behandlungshäufigkeitsindex)    
= Aufwandmenge*behandelter Flächenanteil

zulässige Aufwandmenge für die Kultur

Entwicklung von Indikatoren für Risiken und 
Wirkungen
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ACHSE 2:
Ermitteln, Verbreiten, Mobilisieren

Wirtschaftliche Vefahren ermitteln und verbreiten:

Anleitungen zu sparsamen Strategien: Ackerbau 
und Weinbau 2010

Studie Ecophyto F&E: Abgabe der Studie am 28. 
Januar 2010 – Bericht und Zusammenfassung auf 
der INRA-Webseite

« zu Anbausystemen mit sparsamem 
Pflanzenschutzmitteleinsatz »

12

ACHSE 2:
Ermitteln, Verbreiten, Mobilisieren

Einrichtung eines Netzwerks zur Erfassung von 
Referenz-, Demonstrations- und 
Versuchsbeispielen

BETRIEBE: 
Gruppen von Betrieben, angeleitet durch “Netz-Ingenieure”.
Testphase 2010

VERSUCHE:
Aufbau eines Versuchs-Netzwerkes für Anbausysteme mit 
niedrigem Betriebsmittelaufwand 
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ACHSE 2:
Ermitteln, Verbreiten, Mobilisieren

Einbindung der Betriebe von 
Landwirtschaftsschulen/Agrargymnasien

Spezielle Aktionen in 
Trinkwassereinzugsgebieten (AAC) 

14

ACHSE 3:

Innovationen bei der Konzeption und 
Perfektionierung von 

Anbausystemen mit niedrigem 
Pflanzenschutzmittelaufwand
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ACHSE 3:
Innovation

Ausrichtung und Koordination der 
Forschung:

Auf nationaler Ebene gesteuertes 
Forschungsprogramm mit spezifischen 
Projektausschreibungen «Pflanzenschutzmittel», 
«Saatgut»

16

ACHSE 4:

Ausbilden für die Reduzierung 

und die sichere Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln
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17

ACHSE 4: 
Ausbilden und sichern

- Verstärkung der Qualifizierungsanstrengungen 
bei beruflichen Anwendern von 
Pflanzenschutzmitteln: Maßnahme Certiphyto 

- Anpassung der Ausbildungen und Zeugnisse

- Überarbeitung der DAPA-Zertifizierung: 
Überprüfung der Anforderungen durch ein 
Zertifizierungsunternehmen

18

ACHSE 4: Certiphyto
Ausbilden und sichern

Ausweitung des Kreises der Betroffenen:

Beratung, Verkauf, berufliche Anwendung       
(als Dienstleister oder im eigenen Betrieb)

Drei Bereiche : 

landwirtschaftlich, außerlandwirtschaftlich, 
Beratung/Verkauf
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19

ACHSE 5:

Verstärkung der Überwachungsnetze 
für Schaderreger und 

unerwünschte Nebenwirkungen des 
Pflanzenschutzmitteleinsatzes

20

ACHSE 5:
Verstärkung der Überwachungsnetze

Knüpfung eines Netzwerkes zwischen den 
Akteuren für eine gemeinsame Beobachtung 
von hoher Qualität

Wird im nächsten Beitrag vorgestellt
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21

ACHSE 6:

Berücksichtigung der Besonderheiten 
der Überseedepartemente

(Départements d’Outre-Mer – DOM)

22

ACHSE 6: 
Ecophyto DOM

Verfügbarkeit von geeigneten Indikatoren 
Gewährleistung der der Nachhaltigkeit von 
Anbauverfahren
Sicherheit der Praktiken gewährleisten
Ausrichtung der Forschung auf die Reduzierung 
des Pflanzenschutzmitteleinsatzes
Professionalisierung der Akteure/Bewirtschafter 
und Unterstützung des Kompetenztransfers 
Ausbau der Überwachungsnetzes im Gebiet
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23

ACHSE 7:

Reduzierung und Sicherheit des 
Pflanzenschutzmitteleinsatzes im 
nicht-landwirtschaftlichen Bereich

24

ACHSE 7: 
Ecophyto nichtlandwirtschaftlicher Bereich (ZNA)

Verbesserung der Qualifikation der beruflichen 
Anwender außerhalb der Landwirtschaft (ZoneNonAgricole)

Strenge Reglementierung des Pflanzenschutzmittel-
einsatzes im öffentlichen Raum

Entwicklung und Verbreitung von spezifischen 
Instrumenten für die Reduzierung des PSM-Einsatzes 
im nichtlandwirtschaftlichen Bereich

Entwürfe von Rahmenvereinbarungen mit 
beruflichen und privaten Anwendern
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25

ACHSE 8:
Steuerung und Kommunikation

Organisation der Begleitung des Plans 
auf nationaler Ebene und die 
regionale Differenzierung; 

Kommunikation der Reduzierung 
des Einsatzes von 

Pflanzenschutzmitteln

UMSETZUNG NATIONAL
Das nationale Orientierungs- und Begleitkomitee (CNOS)

Unter dem Vorsitz des Ministers für Ernährung, Landwirtschaft und Fischerei     
versammelt es die betroffenen Verwaltungen und die Beteiligten.

Begleitung der Umsetzung und Mittelzuweisung des Plans.

Das Expertenkomitee
Zusammengesetzt w ie beim Grenelle

unterstützt es das CNOS fachlich. 

Schlägt die Modalitäten zur Umsetzung 
der Maßnahmen vor. 

Das Vor-CNOS 
Interministerielles Komitee

Ecophyto 2018, vereinigt die 
Generaldirektoren der 

betroffenen 
Zentralverwaltungen.
Macht Vorschläge zur 

Finanzierung

Generaldirektion des 
Landwirtschaftsministeriums 

Ständiges Sekretariat der 
Komitees



 

 

 

18

 

 

 

Die aktiv Beteiligten:
• Die Vertreter der Verwaltung
• Die örtlichen Gebietskörperschaften
• Die Evaluierungsagenturen
• Die Forschung
• Die Wasserwirtschaftsagenturen + ONEMA
• Die Landw irte (Allgemeine und  

Fachverbände sowie Berufsstand)
• Die Landw irtschaftskammern
• Die technischen Institute
• Die Industrie
• Handel und Genossenschaften
• Umw elt- und Verbraucherorganisationen 

(NGO)

Die Ministerien: 

• Landw irtschaft
• Umw elt
• Inneres:DOM
• Gesundheit
• Forschung
• Wirtschaft    

UMSETZUNG NATIONAL

UMSETZUNG REGIONAL

Regionales Orientierungs- und Begleitkomitee 
Unter Vorsitz des Präfekten (DRAAF) vereinigt es die betroffenen Verwaltungen 

und die regionalen Akteure. 

Es erarbeitet und verabschiedet einen regionalen Aktionsplan und teilt diesen dem 
Leiter des Projekts auf nationaler Ebene mit.

Technische Arbeitskreise 
Organisation festgelegt vom Präfekten mit:

regionaler Aktionsgruppe Pflanzenschutzmittel
regionales Komitee für epidemiologische Überwachung
regionales Komitee für Versuche Certiphyto (Alsace)
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29

KOMMUNIKATION

INTERNET-Seite Ecophyto im Aufbau

Öffentlichkeitsarbeit in Vorbereitung
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Der nationale ‚Aktionsplan Pflanzenschutz’ in Deutschland und das Programm 
‚Sicherer nachhaltiger Pflanzenschutz’ in Baden-Württemberg: 
Therese HINTEMANN, LTZ Stuttgart  

 

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Der „Nationale Aktionsplan zur 
nachhaltigen Anwendung von 

Pflanzenschutzmitteln (NAP)“ und das 
Programm „sicherer und nachhaltiger 
Pflanzenschutz“ in Baden-Württemberg

Dr. Therese Hintemann LTZ Augustenberg

04. Februar 2010, Schiltigheim

„Reduzierung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes unter Gewährleistung eines 
zuverlässigen und nachhaltigen Schutzes der Kulturen am Oberrhein“

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

EU Richtlinie über einen Aktionsrahmen für die 
nachhaltige Verwendung von Pestiziden

EU Richtlinie: 2009/128/EG in Kraft getreten am 24.11.2009:

Schaffung eines gemeinsamen Rechtsrahmens unter Berücksichtigung des 
Vorsorgeprinzips

Einheitliche und nachhaltige Regelung der Verwendung von Pestiziden 
(Pflanzenschutzmittel & Biozide)

Ergänzung der neuen EU Zulassungsverordnung

Artikel 4: Nationale Aktionspläne (NAP)

NAP werden von den Mitgliedstaaten bis zum 14. Dezember 2012 an die EU 
übermittelt und alle fünf Jahre überprüft 

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und nachhaltiger 
Pflanzenschutz i n 

Baden-Württemberg
Zusammenfassung
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Nationale Aktionspläne

Verringerung von Risiken und Auswirkungen auf die menschliche 
Gesundheit und die Umwelt aufgrund der Anwendung von Pestiziden 
durch Festlegung von:

quantitativen Zielvorgaben, 
Maßnahmen und 
Zeitpläne

Verringerung der Abhängigkeit von Pestizidanwendungen durch 
Förderung des 

integrierten Pflanzenschutzes sowie 
alternative Methoden oder Verfahren

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und nachhaltiger 
Pflanzenschutz i n 

Baden-Württemberg
Zusammenfassung

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Nationale Aktionspläne

... umfassen Indikatoren zur Überwachung der Verwendung von 
Pflanzenschutzmitteln, die besonders bedenkliche Wirkstoffe enthalten, 
insbesondere wenn Alternativen verfügbar sind.

... widmen besondere Aufmerksamkeit den „Cut-Off-Pflanzenschutzmitteln“ 

Zeitpläne und Zielvorgaben für die Einschränkung der Verwendung
werden festgelegt insbesondere, wenn dies eine Verringerung des Risikos 
darstellt

...berücksichtigen gesundheitliche, soziale, wirtschaftliche und ökologische 
Auswirkungen der geplanten Maßnahmen sowie die besonderen nationalen, 
regionalen und lokalen Bedingungen und alle relevanten Interessensgruppen

... beschreiben die Umsetzung der Maßnahmen für die Erreichung der Ziele

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und nachhaltiger 
Pflanzenschutz i n 

Baden-Württemberg
Zusammenfassung
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Nationaler Aktionsplan zur nachhaltigen 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln
Risikominderung im Pflanzenschutz 
Weniger Risiko – mehr Vertrauen

Weiterentwicklung des 2004 veröffentlichten 
„Reduktionsprogramm chemischer Pflanzschutz“

die Agrarministerkonferenz stimmte am 11.04.2008 
dem Nationalen Aktionsplan (NAP) zu

Aktualisierung des NAP anhand der EU-Richtlinie 
& rechtliche Verankerung im Pflanzenschutzgesetz

aktuelle Informationen unter www.nap.jki.bund.de

zentrales Element: Integrierter Pflanzenschutz

Einführung
Nationaler 

Aktionsp lan
Sicherer und nachhaltiger 

Pflanzenschutz i n 
Baden-Württemberg

Zusammenfassung

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Integrierter Pflanzenschutz –
das zentrale Element eines nachhaltigen Pflanzenschutzes

Einführung
Nationaler 

Aktionsp lan
Sicherer und nachhaltiger 

Pflanzenschutz i n 
Baden-Württemberg

Zusammenfassung

Integrierter Pflanzenschutz –
ein ganzheitliches & langfristig angelegtes Pflanzenschutzsystem

Durch Begrenzung des 
chem. Pflanzenschutzes 
zugunsten nichtchem. 
Pflanzenschutzverfahren 
auf das notwendige 
Maß!

Ziel: ökologischen, 
ökonomischen & 

sozialen 
Anforderungen 
gleichermaßen 
gerecht werden!

sorgfältige 
Abwägungsprozesse 
über Entscheidungen, 
hohe Ansprüche an die 
Bereitstellung und 
Nutzung von 
Fachinformationen
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Das notwendige Maß

... bei der Anwendung von chemischen Pflanzenschutzmitteln (PSM)
beschreibt die Intensität, die notwendig ist, um den Anbau der 
Kulturpflanzen, besonders vor dem Hintergrund der Wirtschaftlichkeit, 
zu sichern. 

Voraussetzung:

alle anderen praktikablen Möglichkeiten zu Abwehr und 
Bekämpfung von Schadorganismen sind ausgeschöpft und

die Belange des Verbraucher- und Umweltschutzes sowie des 
Anwenderschutzes werden ausreichend berücksichtigt

Einführung
Nationaler 

Aktionsp lan
Sicherer und nachhaltiger 

Pflanzenschutz i n 
Baden-Württemberg

Zusammenfassung

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Ziele

Reduzierung der Risiken bei Pflanzenschutzmittelanwendungen für 
Mensch, Tier und Naturhaushalt durch:

Begrenzung der chemischen PSM auf das notwendige Maß

Ersatz von chemischen PSM durch nichtchemische 
Pflanzenschutzmaßnahmen 

Reduzierung von Rückständen in Agrarprodukten als Beitrag zum 
vorsorgenden Verbraucherschutz

Verbesserung der wirtschaftlichen Situation der Betriebe durch 
Vermeidung unnötiger Kosten

Einführung
Nationaler 

Aktionsp lan
Sicherer und nachhaltiger 

Pflanzenschutz i n 
Baden-Württemberg

Zusammenfassung
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Maßnahmen 

Einhaltung des notwendigen Maßes bei der Anwendung von PSM (auf 
Basis von Vergleichsbetrieben und Behandlungsindex)

Entwicklung und Förderung von Innovationen zur Weiterentwicklung
des integrierten Pflanzenschutzes (z.B. Innovationsförderung, FuE-
Vorhaben, Weiterentwicklung von Prognoseverfahren und Entscheidungshilfen, 
Optimierung der Gerätetechnik, Resistenzforschung, Demonstration neuer 
Verfahren, etc.)

Verbesserung von Wissen und Information (Sachkunde, Beratung, 
Warndienst & Entscheidungshilfen)

Einhaltung der Vorschriften zum Pflanzenschutz (Pflanzenschutz-
Kontrollprogramm auf Bund und Landesebene)

Verbraucherschutz – Verringerung der Rückstände von PSM in 
Lebensmitteln (Kontroll-Konzept Pflanzenschutzmittelrückstände zur Schaffung 
einer repräsentativen Datengrundlage um Rückstände abzuleiten)

Einführung
Nationaler 

Aktionsp lan
Sicherer und nachhaltiger 

Pflanzenschutz i n 
Baden-Württemberg

Zusammenfassung

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Indikatoren

Datengrundlage:

Erhebung statistischer Daten über die Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln (Netzwerk zur Ermittlung der PSM-Anw endungen in 
unterschiedlichen landw irtschaftlich relevanten Naturräumen Deutschlands 
NEPTUN)
Netz von Vergleichsbetrieben für die Bewertung der Intensität der PSM-
Anwendungen

Behandlungsindex – Die Intensität der PSM-Anwendungen

Pflanzenschutz-Risikoindikatoren (SYNOPS-Modell zur Risiko-Trendabschätzung)

Monitoring von PSM im Naturhaushalt (chemische und biologische Monitoring-
Daten zur Identif ikation von Belastungen)

Durchführung von Langzeitversuchen zum notwendigen Maß bei der PSM-
Anwendung

Einführung
Nationaler 

Aktionsp lan
Sicherer und nachhaltiger 

Pflanzenschutz i n 
Baden-Württemberg

Zusammenfassung
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Deutscher Pflanzenschutzindex (PIX)

Einführung
Nationaler 

Aktionsp lan
Sicherer und nachhaltiger 

Pflanzenschutz i n 
Baden-Württemberg

Zusammenfassung

Deutscher Pflanzenschutzindex (PIX)

Ziel: Überprüfung 
der Fortschritte des 

NAP anhand system-
übergreifender 

Indikatoren
- Anwendungsintensität  
v on PSM

- Rückstände

- Probenanteil mit 
Rückständen > 
Höchstmenge

- Risiken

- Belastungen des 
Naturhaushalts

Trendbeobachtungen:
Zweck

Behandlungsindex

PSM-Rückstände in 
Lebens- und 
Futtermitteln

Pf lanzenschutz-
Risikoindikatoren

Ergebnisse v on 
Monitorinstudien

Indikatoren

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Arbeitsgruppen (AG) zur Umsetzung der EU-Richtlinie

15 Indikatoren8

14 Integrierter Pf lanzenschutz7

13 Handhabung und Lagerung v on Pestiziden sowie Behandlung v on deren 
Verpackungen und Restmengen

12 Verringerung der Verwendung v on Pestiziden bzw. der damit v erbundenen 
Risiken in bestimmten Gebieten

11 Spezif ische Maßnahmen zum Schutz der aquatischen Umwelt und des 
Trinkwassers

6

10 Unterrichtung der Öff entlichkeit5

9 Spritzen und Sprühen mit Luftf ahrzeugen4

8 Kontrolle v on in Gebrauch bef indlichen Geräten3

7 Inf ormation und Sensibilisierung

6 Auf lagen f ür den Verkauf  von Pestiziden

5 Fort- und Weiterbildung2

4 Nationale Aktionspläne (NAP)1

Artikel AG

Einführung
Nationaler 

Aktionsp lan
Sicherer und nachhaltiger 

Pflanzenschutz i n 
Baden-Württemberg

Zusammenfassung
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Sicherer und nachhaltiger Pflanzenschutz in 
Baden-Württemberg  Mehr Sicherheit – mehr Vertrauen

Initiative des Landes Baden-Württemberg zur 
Vorbereitung auf künftige Anforderungen des Bundes 
und der EU
Integrierter Pflanzenschutz = Kernstück
Projektstart: August 2008
Bildung eine Projektbeirates aus Akteuren und 
Interessensvertretern im Pflanzenschutz (Industrie, 
Handel, Beratung, Forschung, Berufs-, Verbraucher- und 
Umw eltschutzverbände und die Verwaltung)
Aufgaben des Beirats: vorgeschlagene Maßnahmen 
beurteilen und fördern sowie eigene 
Umsetzungsmöglichkeiten einbringen

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung

Quelle:h ttp :/ /www.iz lbw.de/ iz lbw-
internet/web /pics/Ab teilung3 /Landwirtschaft .jpg,

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Bausteine des Projektes

Biologische Schädlingsbekämpfung
Prognosemodelle
Diagnose von Schaderregern
Versuchswesen
Pflanzenschutzvergleichsbetriebe
Gerätetechnik
Ausgleich und Förderung der Umweltleistungen

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Sicherer Pflanzenschutz

Leitlinie: die gute fachliche Praxis
beinhaltet: 

Berücksichtigung vorbeugender, biologischer und 
chemischer Maßnahmen 
Verbesserung der Informationslage der Anwender 
und des Handels zu risikomindernden Methoden

Verbraucher können sich auf die gute 
Anwendungspraxis verlassen 

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Nachhaltiger Pflanzenschutz
Nachhaltigkeit bedeutet: die Gewährleistung der Bedürfnisse der 
Gegenwart ohne die Möglichkeiten zukünftiger Generationen zur 
Befriedigung ihrer eigenen Bedürfnisse zu beeinträchtigen (Brundtland-
Report, 1987)
Nachhaltigkeit beinhaltet: Ökologie, Ökonomie und Soziales
nachhaltiger Pflanzenschutz soll den Schutz der Anwender, der Umwelt
und der Verbraucher gewährleisten ebenso wie den Erhalt der 
Produktionsgrundlagen und der landwirtschaftlichen Betriebe
notwendig sind: ständige Anpassungen von Abwehrmaßnahmen und 
Pflanzenschutzwirkstoffen 

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung

Ökologie

media.node5 .ovaz.ch/index.cfm/

SozialesÖkonomie
Nachhaltigkeit

www.Natürlich-wein.de jugendreferat.ste iermark.at  
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung

Integrierter 
Pflanzenschutz

Kommunikation

InformationBildung

Bündelung von:                           mit dem Ziel:

Förderung von 
Nachhaltigkeit & 
Risikominderung

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Projektziele:

Nutzung der Erkenntnisse für die Risikominderung
Förderung des sicheren Pflanzenschutzes
Berücksichtigung der ökonomischen und ökologischen 
Nachhaltigkeit
Unterstützung des NAP
Stärkung des Verbrauchervertrauens in die 
Lebensmittelsicherheit durch neutrale Kommunikation der Praxis 
des Pflanzenschutzes 

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung

www.Natürlich-wein.dejugendreferat.ste iermark.at  www.Oscorna.de 
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Umsetzungsmaßnahmen

... wurden vom MLR und den Beiratsmitgliedern vorgeschlagen und mit 
den ausführenden Stellen besprochen
... sind folgenden Bereichen zugeordnet:

1. Versuchsergebnisse und Praxislösungen
2. Information und Beratung
3. Forschung und Entwicklung
4. Bildung
5. Kommunikation
6. Organisation und Qualitätssicherung

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Umsetzungsmaßnahmen 1-3

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung

1. z.B. Vergleichsbetriebsnetz, Demonstrationsbetriebe 
Praxislösungen, Versuchsergebnisse und neue Erkenntnisse 
kulturspezifisch und regional aufarbeiten und darstellen 

2. z.B. Verbesserung der Internetplattform, Einführung vom 
Informationssystem Integrierte Pflanzenproduktion (ISIP)

Verbesserung des Zugangs zu Informationen zu effizienten 
risikomindernden Pflanzenschutzmaßnahmen, Berücksichtigung 
von nichtchemischen Maßnahmen

3. z.B. Zusammenarbeit mit Universitäten 
Sensibilisierung der Forschung für Nachhaltigkeit und 
Risikominderung beim Pflanzenschutz, Förderung neuer 
Forschungsvorhaben
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Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Umsetzungsmaßnahmen 4-6

4. z.B. aktuelle Schulungsunterlagen zentral bereitstellen 
Stärkung des nachhaltigen Pflanzenschutzes in der Aus-, Fort- und 
Weiterbildung für Schüler, Lehrer und Berater

5. z.B. Strategien und Kampagnen erarbeiten und durchführen 
Vermittlung der Intension des sicheren und nachhaltigen 
Pflanzenschutzes und seiner regionalen Besonderheiten an 
Industrie, Handel, Anwender, Politikern und Verbrauchern

6. z.B. Gründung des Projektbeirates, Fundaufklärung bei Rückständen 
Qualitätssicherungssystem für die Maßnahmenumsetzung, mit 
schlanker Dokumentation und geregelter Nachsteuerung 

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und n achhaltig er 
Pflanzenschutz in 

Baden-W ürttemberg
Zusammenfassung

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Zusammenfassung

Einführung
National er 
Aktionsplan

Sicherer und nachhaltiger 
Pflanzenschutz i n 

Baden-Württemberg
Zusammenfassung

Nationaler 
Aktionsplan zur 

nachhaltigen 
Anwendung von 
Pflanzenschutz-

mitteln

Sicherer und 
nachhaltiger 
Pflanzenschutz in 
Baden-Württemberg

Integrierter 
Pflanzenschutz

Risikominimierung

Verbrauchervertrauen 
& -schutz

Nachhaltigkeit

Kommunikation
& Information

regional 
angepasste 
Maßnahmen

bundesweite 
Indikatoren

PIX

Innovationen

RL 2009/128/EG
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Diskussion 1: 
 
 
FRAGEN: 
 
Potier (AERM Laxou) 
Reichen 50% Reduzierung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes für die Gewährleistung 
der Wasserqualität? Besteht nicht die Gefahr, dass neue Wirkstoffe zwar die Menge 
reduzieren, letztendlich aber kritischer sind? Der Einsatz von Pflanzenschutzmittel 
auf befestigten Flächen müsste total verboten werden, da hier immer mit einer 
Abschwemmung in Oberflächengewässer zu rechnen ist. Auf öffentlichen (Verkehrs-
)Flächen und auf Privatgrund ist ein gewisser Unkrautbesatz durchaus tolerierbar. 
 
Bockstaller (INRA Colmar) 
Frankreich verfolgt mit 50% Reduzierung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes ein sehr 
ambitioniertes Ziel. Wie sehen die Ziele in Deutschland aus? Gibt es Indikatoren bzw. 
konkrete Vorgaben? 
 
Hugger (RP Freiburg) 
Findet die Problemsicht zu statisch, in Anbetracht der zu erwartenden 
Veränderungen, beispielsweise durch den Klimawandel: Mehrere Generationen von 
Schädlingen, mehr Vegetationszeit für die Entwicklung von Unkräutern und 
Krankheiten. Ist eine Reduzierung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes um 50% unter 
diesen Verhältnissen realistisch? 
 

Dr. Therese Hintemann, 04.02.2010

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Vielen Dank!

Quelle:h ttp :/ /www.iz lbw.de/ iz lbw-internet/web /pics/Ab teilung3 /Landwirtschaft .jpg
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ANTWORTEN: 
 
Hintemann (LTZ): Deutschland strebt eine Risikominderung um 25% bis 2020 
gegenüber dem Durchschnitt der Jahre 1996-2005 an. Die Konkretisierung der Ziele 
erfolgt in den verschiedenen Arbeitsgruppen. 
 
Berrer (MLR): Deutschland ist etwas vorsichtiger bei der Festlegung von Zielen, aus 
den von Herrn Hugger genannten Gründen sich wandelnder Befallsdruckszenarien. 
 
Rochignieux: Das 50% Ziel wird auch in Frankreich nicht leicht zu erreichen sein. 
 
Winninger: Bei dem 50%-Ziel stellt sich die Frage nach dem Bezug: Berufliche bzw. 
private Anwendung, Anwendungen mit unterschiedlichen Risiken (Dosiseinheiten 
sind z.T. risikoorientiert) 
 
Berrer verweist auf die Gefahren der außerlandwirtschaftlichen Anwendung durch 
weniger geschultes Personal. Das Problem der Anwendung auf befestigten Flächen 
spiegele sich in Deutschland durchaus in der Belastung von Oberflächengewässern 
mit Mitteln, die in der Landwirtschaft meist nicht mehr in Gebrauch sind. 
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Landwirtschaftliche Überwachungsnetzwerke und Warndienste im Oberrheingebiet 

Elsass: Alain Weissenberger (Chambre d’Agriculture du Bas-Rhin ) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

DAS ÜBERWACHUNGSNETZ 
FÜR DEN PFLANZENSCHUTZ 

IM ELSASS

Grenzüberschreitendes Seminar – ITADA – 4. Februar 2010

Nationales Orientierungskomitee
Präsident: DGAL

Nationales Orientierungskomitee
Präsident: DGAL

Regionalkomitee
Präsident: regionale LWK

Beobachtungsnetz

Pflanzengesundheitsbulletin

Datenbank
DGAL

Datenbank
DGAL

Risikoanalyse

Beratungsempfehlungen
Grenze zur Beratung

Komitee für die biologische
Überwachung  des Territoriums

Komitee für die biologische
Überwachung  des Territoriums

Datenbank
regionalnational

GRUNDSCHEMA

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010
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SCHEMA ELSASS

2009

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

Produktionszweige mit Warndienst 2008

Ackerbau (Mais, Weizen, Gerste, Raps…)
Weinbau
Obstbau
Hopfenbau
Gemüsebau (Kartoffeln, Spargel, Kraut, 
Lauch, Möhren)

Die betroffenen Produktionszweige

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010
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Risikoan alyse Risikoan alyse Risikoan alyse Risikoan alyse Risikoanalyse

Datenbank: 
regional

Datenbank: 
regional

Datenbank:
regional

Datenbank: 
regional

Datenbank:
regional
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Aufsic ht
DRAAF/SRAAL

Information über Vorschriften
Nationale Mitteilungen

Ackerbau Hopfen W einbau Obstbau Gemüse

Beobachtungsnetzwerke für Produktionszweige

Regionalkomitee
Präsident:  JP Bastian

GemüsebauAckerbau Hopfen Weinbau Obstbau

Phy tosanitäre Situation jedes Produktionszweigs

Prüfung durch die R egionale Land wirtschaftskammer

Verbreitung

Meteorolog. 
Modell

SCHEMA ELSASS

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

Die ÜBERWACHUNGSNETZE

12 Partner

Anzahl beobachteter Situationen:
30 Raps
17 Gerste
50 Weizen
Mais: 

53 für Helminthosporium
Zünsler:
o 7 Schlupfkäfige
o 8 Lichtfallen
o 11 Eiablage-Parzellen
o 123 Parzellen mit 

Herbstbeobachtung (Verpuppung)

Raps

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

ACKERBAU
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Maiszünsler-Monitoring Maiskrankheiten

Die BEOBACHTUNGSNETZE

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

Die BEOBACHTUNGSNETZE

7 Partner

4 beobachtete Fruchtarten:
Apfel
Birne
Zwetschge
Kirsche

Anzahl beobachteter Situationen:
55 Parzellen
Sexualhormonfallen:
o 10 Schädlinge
o 76 Fallen

Apfel

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

OBSTBAU
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20 Partner

130 Parzellen 

5 Schaderreger
Falscher Mehltau
Echter Mehltau
Botrytis
Traubenwickler

Die BEOBACHTUNGSNETZE

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

WEINBAU

7 Partner

Anzahl Beobachtungsparzellen:
20 Kartoffeln
4  Möhren
6 Spargel
2   Kohl
3   Lauchgewächse

Die BEOBACHTUNGSNETZE

G E ISP IT Z E NG E ISP IT Z E N

O B ER N A I

V E N D E N H EI M

O B ER N A I

V E N D E N H EI M

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

GEMÜSEBAU
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Die BEOBACHTUNGSNETZE

Versuchsparzellen
o 1 Falscher Mehltau
o 1 Echter Mehltau
o 1 Läuse
o 2 Spinnmilben
o 2 Hopfenerdfloh

Daten von wechselnden Parzellen 
Betreuung Cophoudal und Chambre
d’Agriculture du Bas-Rhin

Spinn-
milben

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

HOPFENBAU

Das Bulletin für Pflanzengesundheit

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010
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BILANZ des ersten BETRIEBSJAHRS

Ausgabe Anzahl veröffentlichter 
Bulletins

Anzahl Anfragen zur Webseite 
der LWK67 im Jahr 2009

Ackerbau 27 1451

Weinbau 14 2503

Obstbau 27 2803

Gemüsebau 31 656

Hopfenbau 7 282

GESAMT 106 7685

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010

2010 und danach ….

Stärkung und Stabilisierung der Netze

Ausdehnung auf weitere Produktionszweige

Verbesserung der Schwachstellen:
Datenbank
Analysen
…

Séminaire Transfrontalier – ITADA – 4 février 2010
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 Baden-Württemberg: B. BUNDSCHUH, LTZ Augustenberg 
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Folie 1; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Bernhard Bundschuh

Landwirtschaftliches Technologiezentrum
Außenstelle Stuttgart

Baden - Württemberg

seit 01.01.2007
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Folie 2; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Landwirtschaftliche 
Überwachungsnetzwerke und 

Warndienste

- Baden-Württemberg -



 

 

 

41

La
nd

w
irt

sc
ha

ftl
ic

he
s 

Te
ch

no
lo

gi
ez

en
tru

m
 A

ug
us

te
nb

er
g

Folie 3; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerke

Das LTZ steht in Verbindung mit zahlreichen 
Institutionen in Baden Württemberg, in Deutschland 
und in der europäischen Nachbarschaft. Beispielhaft 
sind hier zu nennen:

Ministerium für ländlichen Raum

Regierungspräsidien Baden-Württemberg

Pflanzenschutzdienste der Länder

ZEPP (Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen und Programme i m Pflanzenschutz)

ISIP (Informationss ystem Integrierte Pflanzenproduktion e.V.)

JKI (Julius-Kühn-Institut Braunschweig)

IDATA
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Folie 4; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerke - Organisation 
das Herz des Pflanzenschutzdienstes Baden-Württemberg

Ministerium
4 Regierungspräsidien

• 4 Regierungsbezirke

• Stuttgart 11 Ämter

• Freiburg 9 Ämter

• Tübingen 8 Ämter

• Karlsruhe 7 Ämter

LTZ Augustenberg

• mit 7 Außenstellen
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Folie 5; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Moderne Landwirtschaft
im Spiegelbild der Medien
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Folie 6; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerke – Chancen
Erhaltung der 
Wettbewerbs-
fähigkeit

Qualtitätsver-
besserung

Welt-
ernährung

Förderung der 
Landwirtschaft

Chancen

Kostenreduzierung

Produktions-
steigerung Ertragssteigerung

(Sparen von Zeit, 
Energie und Kosten)

Reduktion des 
Chemikalieneinsatzes

Imageverbesserung

Erzeugung gesunder 
Nahrungsmittel

gezielte Anwendungen von 
Pflanzenschutzmitteln

Reduzierung der 
Aufwandmengen
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Folie 7; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerke – Ziele

Standorte
Bodenart
Bodenstruktur
Wetter

Fruchtfolge
Anbauphasen
Saattermin
Zwischenfruchtanbau

Pflanzenernährung
Mineraldüngung
Organ. Düngung

Sortenwahl
standortgerecht
resistent
leistungsfähig

Anbautechnik
Bodenbearbeitung
Saatmethode
Saattermin
Erntetechnik

Pflanzenschutz
mechanisch
chemisch
biologisch
biotechnisch

Ökologie

Ökonomie

Integrierter

Pflanzenbau
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Folie 8; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerke - welche existieren?

Tierische Schädlinge
Weizengallmücke

Rapsglanzkäfer

Kartoffelkäfer

Maiszünsler

Maiswurzelbohrer

Drahtwurm
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Folie 9; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerke - welche existieren?

Pilzliche Schaderreger
Getreidekrankheiten

Kartoffelkrankheiten

Unkraut- u. Ungrasbesatz
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Folie 10; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerke - welche existieren?

Versuchswesen
Produktionstechnik

Anbaueignung später Körnermaissorten 
Sortenprüfungen für den ökologischen Anbau

Pflanzenbau – Sortenwesen

Sortenempfehlungen und LSV-Prüfsortiment BW

Pflanzenschutz

ca. 60 Landesversuche Pflanzenschutz im Ackerbau
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Folie 11; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerk Rapsglanzkäfer

Resistenzsituation in Baden-Württemberg

erste Resistenzen des Rapsglanzkäfers wurden in Deutschland im 
Jahr 2003 festgestellt (Schleswig-Holstein)

seit diesem Zeitpunkt wurden Ringuntersuchungen durchgeführt, die 
zeigen, dass Resistenzen im Bundesgebiet zunehmen

im Jahr 2006 wurden erstmals in allen Bundesländern resistente 
Rapsglanzkäfer gefunden

seitdem ist die Tendenz resistenter Tiere steigend
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Folie 12; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerk Rapsglanzkäfer

- Pyrethroidresistenz beim Rapsglanzkäfer 
liegt vor, z. T. wurden hoch resistente 
Populationen gefunden

- besonders betroffen sind Gebiete mit 
hohem Rapsanteil in der Fruchtfolge

- dort ist Wirkstoffwechsel unbedingt 
erforderlich

Legende:Legende:
Resistenz:
11 – 50 % Überlebende ab 0,075 µg/cm²

hohe Resistenz:
über 50 % überlebende ab 0,075 µg/cm²

Resistenzsituation in Baden-Württemberg - 2009
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Folie 13; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerk - Maiszünsler

animal health meldet online

........Fraßschäden an und in 
Maiskolben begünstigen die 
Ausbreitung von Schimmel-
pilzen.
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Folie 14; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerk - Maiszünsler
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Folie 15; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Flugbeginn und Flughöhepunkt
Baden-Württemberg in der Summe aller Fänge - 2009

Flugbeginn

18.05.09

1. Flughöhepunkt

2. Flughöhepunkt?
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Folie 16; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Flugbeginn und Flughöhepunkt
Baden-Württemberg - 2009

58 Standorte

April: 52 oB; 0 mB

May: 47 oB; 5 mB

Juni: 45 oB; 7 mB

Juni: 15 oB; 7 mB

Juli: 8 oB; 44 mB

Aug.: 8 oB; 44 mB

Rest je ohne Befall

Flugbeginn: 
18.05.09
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Folie 17; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerk – Maiswurzelbohrer 2009
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Folie 18; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Maiswurzelbohrer
Einschleppung nach Baden Württemberg 2008

A5 bei Mahlberg: 
76 Käfer 

4 Fundorte im Elsass

1 Käfer (LKW?) 
Ravensburg/Allgäu

Österreich

238 Käfer  in 3 LKR, Stadt 
Passau , 37 Gemarkungen

Maisfläche: 1,8 Mill ha

Risikofläche: 350.000 ha
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Folie 19; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Maiswurzelbohrer
Einschleppung nach Baden Württemberg 2009

BW: 218 Käfer
LK Ortenau: 93
LK Emmendingen: 89

28 Käfer Lörrach (LKW)
8 Käfer Singen (Bahn)

Maisfläche: 2,0 Mill ha

Risikofläche: 350.000 ha

Deutschland: 318 Käfer

BY: 100 Käfer
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Folie 20; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerk – Maiswurzelbohrer 2009

244221842SUMME

10281Lörrach

2281Konstanz

10209322Ortenau
13908918Emmendingen

Beh. Maisfläche
in ha

Anz.
Käfer

Anz.
Befallsorte

Landkreis
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Folie 21; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Netzwerk - Drahtwurm

Drahtwurm - Monitoring - 2009
- Status und erste Fallenergebnisse (prozentualer Anteil am Gesamtfang)
- Standort Markgröningen; Baden-Württemberg

69%

3%

1%

25%

2%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80%

A. sputator

A. obscurus

A. sordidus

A. lineatus

A. ustulatus

La
nd

w
irt

sc
ha

ftl
ic

he
s 

Te
ch

no
lo

gi
ez

en
tru

m
 A

ug
us

te
nb

er
g

Folie 22; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Warndienst LTZ Augustenberg

wir schaffen Grundlagen für den Pflanzenschutz-
Warndienst in Baden-Württemberg

durch Prüfung der Modellaussagen und praktische 
Anwendung von Prognosemodellen

durch Bereitstellung von Daten über das Auftreten und 
die Bekämpfungsnotwendigkeit von Schadorganismen

durch Bereitstellung von Warnmeldungen wie z. B. 
Feuerbrand, Schorf, Getreidekrankheiten und 
Gemüsefliegen
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Folie 23; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Warndienst Baden-Württemberg

in welchen Kulturen werden Pflanzenschutz-Warn-
dienstmöglichkeiten in Baden-Württemberg genutzt

Ackerbau

Kartoffeln; Getreide; Mais; Raps; Zuckerrüben; Tabak

Obstbau

Apfelschädlinge wie Apfelwickler, Schorf und Feuerbrand;

Kirschfruchtfliege 

Gartenbau

Kohlfliege und Zwiebelfliege
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Folie 24; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Warndienst Baden-Württemberg

welche Pflanzenschutz-Warndienstmöglichkeiten 
werden in Baden-Württemberg genutzt

amtliche Warndiensthinweise erfolgen nach Überschreiten von 
Schadschwellen über

landesweiten Infodienst Pflanzenbau und Pflanzenschutz

telefonische Auskunftgeber

regionale Bauernzeitungen

neu in 2010 über das Internet

Pflanzenschutz-bw.de und/oder ISIP.de
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Rheinland-Pfalz: B. KLEINHENZ, ZEPP, Bad Kreuznach 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Landwirtschaftliche Landwirtschaftliche 
ÜÜberwachungsnetzwerke und berwachungsnetzwerke und 

Warndienste in OberrheingebietWarndienste in Oberrheingebiet
aus Sicht von Rheinlandaus Sicht von Rheinland--Pfalz Pfalz 

sowie lsowie läändernderüübergreifende Aspektebergreifende Aspekte

Reduzierung des PSM-Einsatzes unter Gewährleistung eines zuverlässigen und 
nachhaltigen Schutzes der Kulturen 

04.02.2010
Kleinhenz et al.

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz 2

Zentralstelle der  Länder für  EDV-gestützte 
Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz

am 

DLR Rheinhessen-Nahe-Hunsrück, Bad Kreuznach

Modellersteller
wiss. Institutionen
(z.B. Universitäten, Biologische 
Bundesanstalt, etc.)
im In- und Ausland

Andere Kooperationspartner
Deutscher Wetterdienst,

ISIP 

14 Pflanzenschutzdienste der Länder

Aufbau der ZEPP
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz 3

Nutzung eines Prognosemodells

MonitoringdatenW etterdaten

Input:
Wetterdaten und Felddaten

ZEPP

Output:
z.B.  Entwicklungsphasen,

Befallsverläufe,
etc.

PSD/
ISIP

Brief Fax Email / Internet SMS

Berechnung
des 
Modellalgorithmus

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Nutzung eines Prognosemodells

ZEPP

ISIP

Schaderregerprognose
durch einen 
Algorithmus 

Landwirt

Schlag karteiW etterdaten

Input:
Wetterdaten und Felddaten

Monitoringdaten

Output:
z.B.  Entwicklungsphasen

Befallsverläufe
etc.

Schlagspezifische Entscheidung
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Prognose-
modelle

Monitoring Berater-
empfehlung

Die 3 Säulen des Warndienstes

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz 6

Die wichtigsten EinsatzmDie wichtigsten Einsatzmööglichkeiten eines Prognosemodells fglichkeiten eines Prognosemodells füür landwirtschaftliche Schaderregerr landwirtschaftliche Schaderreger

• Abschätzung des Befallsrisikos

• Abschätzung der Bekämpfungsnotwendigkeit

• Festlegung des günstigsten Termins für 
Befallserhebungen im Feld

• Festlegung des optimalen Bekämpfungstermins

• teilweise Pflanzenschutzmittelauswahl
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz 77

Schlag Daten
• Sorte
• Auf lauf termin
• Fruchtfolge
• Geographie 
• etc.

Im praktischen Einsatz      22
In der Entwicklung            18
Alle Modelle                        40

Entscheidungshilfesysteme (EHS)Entscheidungshilfesysteme (EHS)

Nutzung des Internet Warndienstes
Prognose-
modelle

(www.isip.de)

Wetterdaten
• Temperatur
• Rel. Luftfeuchte
• Niederschlag

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz 8

The three pillars of a comprehensive 
warning system

Results of 
Forecasting 
models and 

DSS‘s

Monitoring
Field 

assessments

Recommen-
dations by 
extension 

officers
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz
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5BOffres supplémentaires en 2010 

 

 

 

 

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz
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Zusätzliche Angebote ab 2010: 

 

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

SIG-Getreide = Schaderregerinfektionsgefahr in Getreide

Monitoring

tägliches 
Infektions-
risiko

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz 2121

Temperatur Rel Feuchte Prognosemodell

Schaderregerprognose

als Risikokarte

Geogra-
phische 
Daten

Niederschlag

Räumliche 
Wetterdaten

GIS

Einsatz von Geographischen Informationssystemen Einsatz von Geographischen Informationssystemen 

zur optimierten rzur optimierten rääumlichen Prognoseumlichen Prognose
W etterdaten                  Höhenlag e                Hangneigung           Au srichtung        
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz 2222

Gitter mit 1 km2

Germany: 357 050 km2

360 000 virtual stations

3 Wetter Stationen werden zu max. 1367 virtuellen 
Stationen berechnet

Erzeugung von virtuellen WetterstationenErzeugung von virtuellen Wetterstationen

km

km

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

RRääumliche Verteilung von Niederschlagumliche Verteilung von Niederschlag
Vom Deutschen Wetterdienst (DWD) werden bundesweit flächendeckende 
Niederschlagsdaten mittels Radar aufgezeichnet.
Dem Benutzer wird das sog. RADOLAN-Niederschlagsprodukt zur Verfügung 
gestellt, welches eine Kombination der Radaraufzeichnungen und der 
automatischen Bodenniederschlagsstationen (Ombrometer), die zur Aneichung 
dienen, darstellt.
In der vom DWD zur Verfügung stehenden binären Kompositdatei sind die 
stündlichen Niederschlagswerte in einer Auflösung von 1km² deutschlandweit 
enthalten. 
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Nutzung von stNutzung von stüündlichem Radarniederschlag fndlichem Radarniederschlag füür die Prognoser die Prognose

Keine Wetterstation im 
Zentrum  des convectiven 
Niederschlags

0 mm

0 - 2.4 mm

2.4 - 4.9 mm

4.9 - 7.5 mm

7.5 - 11.4 mm

> 11.4 mm

radar grid

• Wetterstationen

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

RisikokartenRisikokarten

zuvor:
Prognoseergebnisse auf Basis der einzelnen 
Wetterstationen
Darstellung als Punkt-Wolken

Risikokarten:
flächendeckende Prognoseergebnisse 

basierend auf interpolierten Inputparametern
keine Wahl von Wetterstationen mehr
einfache Darstellung und Interpretation
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Geplante Risikokarten in ISIP:Geplante Risikokarten in ISIP:

SIMONTO (Getreide)
SIG (Getreide)
SIMCERC (Getreide)
SkleroPro (Raps)
SIMPHYT1 (Kartoffel)
SIMBLIGHT1 (Kartoffel)
SIMPHYT3 (Kartoffel)
CERCBET1 (Zuckerrübe)

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

Farbschema der Risikokarten in ISIPFarbschema der Risikokarten in ISIP

Ampel (Grün Rot)

bis zu 5 Stufen

Ausnahme: Simonto
Weiß

außerhalb des Prognosezeitraums

außerhalb des Anbaugebietes
Grau

keine aktuellen Wetterdaten (z.B. AgmedaWin)
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

SIMCERC (Getreide)SIMCERC (Getreide)

Starkbefall von Halmbruch 
auf Risikoschlägen möglich

Grün (nein)
Gelb (ja, Schlagberechnung 

notwendig)
Weiß (BBCH >37)

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

SkleroPro (Raps)SkleroPro (Raps)

Notwendigkeit einer 
Individualprognose für 
Weißstängeligkeit

Grün (nein)
Gelb (ja)
Weiß
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Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

SIMPHYT1 & SIMBLIGHT1 (Kartoffel)SIMPHYT1 & SIMBLIGHT1 (Kartoffel)

Prognose des Behandlungs-
beginns gegen Krautfäule für 
früh aufgelaufene, anfällige 
Sorten

Grün (nein)
Gelb (Behandlungsbeginn innerhalb 

der folgenden Woche prognostiziert)
Rot (Termin des Behandlungs-

beginns erreicht)

Kleinhenz et. al                              Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz

SIMPHYT3 (Kartoffel)SIMPHYT3 (Kartoffel)

Infektionsdruck für 
Krautfäule

Dunkelgrün (sehr niedrig)
Hellgrün (niedrig)
Gelb (mittel)
Orange (hoch)
Rot (sehr hoch)
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Schweiz: HR. FORRER, Agroscope Reckenholz-Tänikon  

Eidgenössisches Volkswirtschaftsdepartement  EVD

Forschun gsanstalt Ag roscope  Reckenho lz-Tänik on ART

Hans-Rudolf Forrer1 und Michel Gygax2

1Agroscope ART und 2Fachstelle Pflanzenschutz Kanton Bern

Reduzierung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes 
ITADA Schiltigheim 4. Februar 2010

Überwachungsnetzwerke und Schad-
organismen-Warndienste in der 

Schweiz

Réduire l'emploi des produits phytosanitaire Schiltigheim ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer &  M. Gygax © Forschungsansta lt Agroscope Reckenho lz-Tänik on ART 2

Inhalt

• Einführung 
• Das Basisnetzwerk
• Gesetzliche Grundlagen

• Pflanzenschutzverordnung
• Ökologischer Leistungnachweis (ÖLN) und 

extensive Produktion (Extenso)
• Das erweiterte Netzwerk und dessen Funktionen 

• Verantwortliche und Direktbeteiligte
• Mitbeteiligte

• Wissenstransfer zur Praxis
• Fazit
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Réduire l'emploi des produits phytosanitaire Schiltigheim ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer &  M. Gygax © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 3

Die Schweiz: 26 Kantone – 9 am Oberrhein

Pflanzenschutz
Der Bund gibt den Rahmen (Pflanzenschutzverordnung)
Die Kantone sind autonom und zuständig für die Umsetzung

Föderalismus

Pflanzenschutz
Der Bund gibt den Rahmen (Pflanzenschutzverordnung)
Die Kantone sind autonom und zuständig für die Umsetzung

Föderalismus

Réduire l'emploi des produits phytosanitaire Schiltigheim ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer &  M. Gygax © Forschungsansta lt Agroscope Reckenho lz-Tänik on ART 4

Das Basisnetzwerk Pflanzenschutz Schweiz

BLW
Bundesamt für Landwirschaft
•Agrarpolitik – Pflanzenschutz-Verordnung (PSV)
•PSM-Registrierung zus. mit Agroscope u.a.m.
•Ökologischer Leistungsnachweis (ÖLN / DZ)
•Quarantäne – Grenzverkehr

Bundesamt für Landwirschaft
•Agrarpolitik – Pflanzenschutz-Verordnung (PSV)
•PSM-Registrierung zus. mit Agroscope u.a.m.
•Ökologischer Leistungsnachweis (ÖLN / DZ)
•Quarantäne – Grenzverkehr

KPSD
Kantonale Pflanzenschutzdienste
•Umsetzung PS-Verordnungen
•Überwachung & Bekämpfung 
Quarantäneorganismen
•Information und Ausbildung 
Landwirte

Kantonale Pflanzenschutzdienste
•Umsetzung PS-Verordnungen
•Überwachung & Bekämpfung 
Quarantäneorganismen
•Information und Ausbildung 
Landwirte

ACW Agroscope ART

Landw. Forschungsanstalten Bund
•Forschung für Landwirtschaft, 
Ernährung und Umwelt 
•Wissenschaftlich-technische Grund-
lagen für Agrar- und Umweltpolitik
•Beratung und Vollzug Gesetz 

Landw. Forschungsanstalten Bund
•Forschung für Landwirtschaft, 
Ernährung und Umwelt 
•Wissenschaftlich-technische Grund-
lagen für Agrar- und Umweltpolitik
•Beratung und Vollzug Gesetz 
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Anforderungen zum Pflanzenschutz 
ÖLN (ökologischer Leistungsnachweis):
• Eingeschränkte Auswahl von Herbiziden und Insektiziden 

(z.B. Getreidehähnchen nur mit Dimilin/Nomolt, Maiszünsler-
bekämpfung nur mit Trichogramma)

• z.T. Ausnahmen mit Sonderbewillgung von KPSD möglich 
• Beachtung der Schadschwellen 

Reduktion von PSM dank Ökobeiträgen
Diese umfassen Beiträge für den ökologischen Ausgleich 
bzw. die „Extenso-Produktion“ von Getreide und Raps.

Extenso-Produktion (Fr. 400.- ha1 a1):.
• Getreide und Raps (ohne Körnermais) 
• Keine Wachstumsregulatoren, Fungizide und Insektizide
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Agroscope gehört zum Bundesamt für Landwirtschaft (BLW)
und besteht aus den drei Forschungsanstalten

•Agroscope Changins*-Wädenswil ACW – Pflanzenschutz alle Kulturen
•Agroscope Liebefeld-Posieux ALP
•Agroscope Reckenholz-Tänikon ART – Pflanzensch. Ackerbau, Grasland

BLW

●Bern

Agroscope: landwirtschaftliche Forschung
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26 Kantonale Pflanzenschutzdienste (KPSD)

1

2

3

4

5

...

26

Bundesgesetz über die Landwirtschaft :
„Die Kantone unterhalten einen Pflanzenschutz-
dienst, der Gewähr bietet, dass im Inland Mass-
nahmen zur Bekämpfung der Schadorganismen 
richtig durchgeführt werden“.

Bundesgesetz über die Landwirtschaft :
„Die Kantone unterhalten einen Pflanzenschutz-
dienst, der Gewähr bietet, dass im Inland Mass-
nahmen zur Bekämpfung der Schadorganismen 
richtig durchgeführt werden“.

Pflanzenschutzverordnung (PSV):
„Die kantonalen Dienste sind mit der phytosani-
tären Gebietsüberwachung beauftragt und stel-
len durch Überwachung von Pflanzen das Auf-
treten von .. gefährlichen Schadorganismen fest“

Pflanzenschutzverordnung (PSV):
„Die kantonalen Dienste sind mit der phytosani-
tären Gebietsüberwachung beauftragt und stel-
len durch Überwachung von Pflanzen das Auf-
treten von .. gefährlichen Schadorganismen fest“
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Kantonale Pflanzenschutzdienste (KPSD)

Meldung & Bekämpfung
besonders gefährlicher 
Schadorganismen
(Quarantäne-Organismen wie 
Feuerbrand, Zystennematoden, 
Ambrosia usw.)

Meldung & Bekämpfung
besonders gefährlicher 
Schadorganismen
(Quarantäne-Organismen wie 
Feuerbrand, Zystennematoden, 
Ambrosia usw.)

Information & Ausbildung

Förderung des verantwort-
ungsbewussten und umwelt-
gerechten Umgangs mit 
Pflanzenschutzmitteln

Information & Ausbildung

Förderung des verantwort-
ungsbewussten und umwelt-
gerechten Umgangs mit 
Pflanzenschutzmitteln

Zwei Hauptaufgaben-BereicheZwei Hauptaufgaben-Bereiche
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Strickhof Zürich: Aufgaben der KPSD-Stelle

Strickhof/ Kanton ZH
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Wichtige Gremien und Anlässe für die Zu-
lassung und den gezielten Einsatz von PSM

Anlass Organisator Anz.
 p.a.

Teilnehmende Vorgehen - Ziele

PSM-Registrierung 
Fach1- und 
Plenumssitzungen2

BLW & 
Agroscope

1 1
2 >1

Agroscope1,2, BLW2, 
BAG2, BUWAL2

Registrierung von PSM, 
Wirkung, Nebenwirkungen 
Auflagen für Einsatz  

Konferenz der kant-
onalen Pflanzen-
schutzdienste (KPSD)

KPSD 2 KPSD + Gäste: BLW, 
Agroscope, Industrie

Information, Austausch,  
koordiniertes Vorgehen, 
Zusammenarbeit mit Dritten

Pflanzenschutz-
tagung ACW & ART 1 KPSD, Agroscope, 

BLW

Information über neue 
Produkte, PS-Probleme und 
Forschung, 

Sitzung AGSF 
Bekämpfungs-
schwellen Feldbau

FH-Zollikofen 
& Agroscope 1 KPSD, Agroscope, 

Agridea (BLW)

Vereinheitlichung und 
Veröffentlichung  von CH-
Bekämpfungsschwellen
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Beispiele für Überwachungsnetzwerke und 
Schadorganismen-Warndienste
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Warn- und Prognosemodell PhytoPRE

www.phytopre.ch

2010: 20 Jahre 

PhytoPRE
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Warn- und Prognosemodell BIO-PhytoPRE

Bio-PhytoPRE

Output

Wetterdaten 

Befallskarte

Parzellenspezifische
Beratung

Behandlung Ja/Nein?
Wann / Was?

Infektionsrisiko

Input

Sortenanfälligkeit

Anbaudaten, LabelStadium/ Cu-Menge

Aktuelle Krautfäule Situation
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21.05.07 Kt. FR

Krautfäulemeldungen bis zum   3. Juni 2009
1° Befallsmeld.:      1.  30.04.09  Kt. TI

2.  20.05.09 Kt. AG
3.  25.05.09 Kt. BE
4.  28.05.09 Kt. BE
5.  30.05.08 Kt. TG
6.  02.06.09 Kt. SG

Ende Mai: 20.5.-30.5. erste Befälle im CH-Mittelland 
(Tessin 30.4.09, St.G-Rheintal 2.6.09)

1

2

3

4

5

6
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Krautfäule-Situation bis zum 15.06.09

nur 6 neue Meldungen 
in den letzten 14 Tagen
vor dem 15.6.09

6
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Krautfäule-Situation bis zum 15.06.08

77 neue Meldungen in 
den letzten 14 Tagen
vor dem 15.6.08
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7

Krautfäulemeldungen bis zum 30.06.2009

Westschweiz

Ostschweiz
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2008

2007

1990

2003

2008 – „Epidemie-Knick“

Ohne Epidemie-Knick hätte 2008 die heftigste Epidemie seit 1990 gehabt!

Erfassung der CH-Epidemien mit unbehandelten 
Bintje-Rasterflächen & Bio-Praxisfeldern seit 1990

Spannweite der Ent-
deckung des 1. Befalls%

 F
lä

ch
en

 m
it 

Be
fa

lll

In 8-9 von 10 Fällen wurde der erste Herd 
in der Schweiz Frühkartoffeln entdeckt
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Neben dem Internet hat die Presse eine hohe 
Bedeutung in der Pflanzenschutzberatung

Kantonale und … Regionale Presserzeugnisse
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Der Pflanzenschutzbarometer

Im „Schweizer Bauer“ wird 1-
2 x pro Woche der „Pflanzen-
schutz-Barometer“ publiziert

KPSD-Leitende von 10 
Kantonen berichten in einer 
Telefonkonferenz mit der 
Redaktion über ihre aktuellen 
Beobachtungen zum Auf-
treten von Schadorganismen 
während der Vegetations-
periode.

Der Barometer erscheint 18 
Stunden danach.

PhytoPRE
ART
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Internet-Meteo- & Warnsystem

Von ACW wird zusammen mit KPSD-
Stellen das Meteo- und Warnsystem 
Agrometeo. Die Internet-Plattform 
www.agrometeo.ch fasst lokale 
Wetterdaten zusammen und bietet 
Informationen zu Pflanzenschutz-
problemen. 
Agrometeo bietet auch Prognosen für 
Feuerbrand sowie Wein- und Obst-
bauschadorganismen.

Präsentiert werden auch aktuelle 
Befallsdaten für Ackerbaukulturen der 
Westschweiz, die von KPSD-Stellen
und von ACW erhoben werden.

Warndienste in der Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
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Photo © Agroscope ACWPhoto © Agroscope ACW

Netzwerk & Informationswege Pflanzenschutz 

BLW

KPSD Agroscope

Presse *** Persönliche Beratung *** Internet
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Warn- & Prognosesysteme PhytoPRE & FusaProg

www.phytopre.ch ist ein Warn- und 
Beratungssystem von Agroscope ART 
für die gezielte & wirksame Bekämpfung 
der Kraut- und Knollenfäulekrankheit im 
IP- und im Bio-Kartoffelbau.

www.fusaprog.ch ist ein Warn- und 
Prognosesystem von ART für die 
Einschätzung des Risikos der 
Fusarium- und Deoxynivalenol 
(DON)-Belastung von Weizen.
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Fazit: Pflanzenschutznetzwerk & Information

• Die Vernetzung von Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) mit 
Agroscope und die engen Kontakte der kantonalen Fach-
stellenleitenden mit Agroscope sind wichtige Basis des Netzes.

• Dank gutem Informationsaustausch und Einrichtungen wie der 
nationalen Arbeitsgruppe Bekämpfungsschwellen (AGSF), ist 
trotz föderalistischem System und der Berücksichtigung von 
regionalen Besonderheiten eine einheitliche Beratung 
gewährleistet.

• Die guten Kontakte innerhalb der KPSD, mit Agroscope, 
Hochschulen sowie Branche und Industrie, sind förderlich für 
die Umsetzung eines nachhaltigeren Pflanzenschutzes.

• Als problematisch erweist sich die immer stärkere Ressourcen-
knappheit, da wichtige Arbeiten, wie z.B. die wissenschaftliche 
Überprüfung von Schwellenwerten, nicht mehr möglich sind.   
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Die Richtlinie 2009/128/EG  "Aktionsrahmen der Gemeinschaft für die 
nachhaltige Verwendung von Pestiziden":  
S. WINNINGER, DRAAF Alsace,    Service Régional de l’Alimentation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
1

• Richtlinie 2009/127/EG vom 21. Oktober 2009 
zur Änderung der Richtlinie 2006/42/EG

betreffend Maschinen zur Ausbringung von Pestiziden
Pflanzenschutzgeräte

• Richtlinie 2009/128/EG vom 21. Oktober 2009, 
über einen Aktionsrahmen  der Gemeinschaft für die    
nachhaltige Verwendung on Pestiziden

• Verordnung 1107/2009/EG vom 21. Oktober 2009,
über das Inverkehrbringen von Pflanzenschutzmitteln

Paket « Pflanzenschutzmittel »

2

Richtlinie 2009/128/EG vom 21. Oktober 2009 

« Aktionsrahmen für die nachhaltige 
Verwendung von Pestiziden »
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Richtlinie 2009/128/EG

3

Schafft einen RAHMEN

um zu einer nachhaltigen Verwendung von Pestiziden  zu 
kommen

durch Reduzierung von Risiken und Auswirkungen auf
• die menschliche Gesundheit 
• die Umwelt 

und die Förderung von
• Integriertem Pflanzenschutz 
• Alternativen Methoden und Verfahren 

(nichtchemische Alternativen zu Pestiziden)

4

Kapitel I:   Allgemeine Bestimmungen

Kapitel II:  Fort- und Weiterbildung, Verkauf von Pestiziden,
Information und Sensibilisierung

Kapitel III: Anwendungsgeräte für Pestizide

Kapitel IV: Spezifische Verfahren und Verwendungen

Kapitel V:  Indikatoren, Berichterstattung und 
Informationsaustausch

Kapitel VI:  Schlussbestimmungen

Richtlinie 2009/128/EG
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Richtlinie 2009/128/EG

5

Kapitel I: Allgemeine Bestimmungen (Artikel 1 - 4)

Die Mitgliedsstaaten erlassen
NATIONALE AKTIONSPLÄNE

zur Festlegung von:
• quantitativen Vorgaben
• Zielen
• Maßnahmen 
• Zeitplänen 

um die Abhängigkeit von der Verwendung von Pestiziden zu 
verringern. 

Richtlinie 2009/128/EG

6

Kapitel II: Fort- und Weiterbildung, Verkauf von 
Pestiziden, Information und Sensibilisierung (Artikel 5 - 7)

Notwendigkeit einer geeigneten Ausbildung (Themen i. Anh. I) 
für: berufliche Anwender, )

• Vertreiber, ) BESCHEINIGUNGEN
• Berater )

ausgestellt von von den zuständigen Stellen bestimmten 
Einrichtungen.

Im Vertrieb müssen die sachkundigen Personen beim 
Verkaufsakt anwesend sein, um den Kunden die sachdienlichen 
Informationen zu geben (Anwendungsgebiete, Gefahren für 
Gesundheit und Umwelt, Sicherheitsratschläge). 
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Richtlinie 2009/128/EG

7

Kapitel II (Fortsetzung)

Verkauf von Pflanzenschutzmitteln für die berufliche 
Verwendung AUSSCHLIESSLICH an Personen mit 
Sachkundenachweis.

Informations- und Sensibilisierungsprogramme für die 
Öffentlichkeit.

Einrichtung von Systemen zur Erfassung von akuten und 
chronischen Vergiftungsfällen durch Pflanzenschutzmittel.

Richtlinie 2009/128/EG

8

Kapitel III: Anwendungsgeräte (Artikel 8)

Regelmäßige Prüfung (alle 5 bzw. ab 2020 alle 3 Jahre) der 
beruflich eingesetzten Anwendungsgeräte. Anforderungen s. 
Anhang II.

Möglichkeit von Ausnahmen für in sehr geringem Umfang 
genutzte Geräte.

Ausnahmen für Rückenspritzen möglich, wenn Anwender 
geschult sind.
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Richtlinie 2009/128/EG

9

Kapitel IV : Spezifische Verfahren (Artikel 9 - 14)
Verbot des Spritzens oder Sprühens mit Luftfahrzeugen, außer

• es gibt keine Alternativen,
• es gibt eindeutige Vorteile (für menschl. Gesundheit u. Umwelt)

Einschränkung der Pflanzenschutzmittelanwendung in bestimmten 
Gebieten (öffentlicher Raum): Mittel mit geringem Risiko.

Handhabung und Lagerung von Pflanzenschutzmitteln, Behandlung  
von Verpackungen und Restmengen so, dass keine Gefahr für die 
menschliche Gesundheit und die Umwelt besteht.

Förderung von Pflanzenschutz mit geringem Mittelaufwand (Anh. III):
Integrierte Produktion Ökologischer Landbau

Richtlinie 2009/128/EG

10

Kapitel V: Indikatoren (Artikel 15 - 16)

Eine harmonisierte Liste von Risikoindikatoren wird festgelegt 
(Anhang IV).

Die Mitgliedstaaten ermitteln die Trends bei der Verwendung 
von Pflanzenschutzmitteln.

Die Daten sind öffentlich zugänglich (Internet).
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Richtlinie 2009/128/EG

11

Inkrafttreten am 14. Dezember 2011

Verordnung 1107/2009/EG des 
Europaparlaments und des Rates 

vom 21. Oktober 2009
über das Inverkehrbringen

von Pflanzenschutzmitteln und 
zur Aufhebung der Richtlinien 

79/117/EWG und 91/414/EWG des Rates

(EU-Amtsblatt vom 24. November 2009)

12tritt in Kraft am 14. Juni 2011
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Zulassung von Wirkstoffen aufgrund ihrer Eigenschaften
Wirkstoffe werden ‘genehmigt’, wenn:

unschädlich für die Gesundheit,
unschädlich für die Artenvielfalt,
keine unnötigen Leiden oder Schmerzen bei zu 
bekämpfenden Wirbeltieren.

oder  « Genehmigung bei Gefahr in Ermangelung von 
Alternativen auf Zeit < 5 Jahre » außer wenn:

krebserzeugend, reproduktionstoxisch, endokrinschädlich
persistent oder bioakkumulierbar,
inakzeptables Risiko für Umwelt oder Bienen.

In diesen Fällen sind sie ausgeschlossen.

WIRKSTOFFE

13

• Zulassungsdauer: 10 Jahre

• Zulassungsdauer bei Ziel der Substitution: 7 Jahre 
(Verpflichtung zur Suche nach einer praktikablen und wirtschaftlichen 
Lösung mit oder ohne Chemie)

• Wirkstoffe mit geringem Risiko: 15 Jahre

• Grundstoffe (Hauptverwendungszweck ist nicht Pflanzen-
schutzmittel, aber trotzdem von Interesse für den Pflanzen-
schutz): unbegrenzt 

• nicht genehmigte Substanzen, aber große Bedrohung der 
Pflanzengesundheit: 5 Jahre (mit Maßnahmen zur Risikominderung 
und Substitutionsplan)

14

Wirkstoffe
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3 Zulassungszonen (Norden – Mitte – Süden).
Frankreich = Süden (mit Bulgarien,Zypern, Spanien, 
Griechenland, Italien, Malta, Portugal).
Der Antragsteller gibt in jedem Staat, in dem er verkaufen 
möchte sein Dossier ab und schlägt einen Staat für 
dessen Bearbeitung vor.
Dieser bearbeitet den Antrag für die gesamte Zone (in 
Zusammenarbeit mit den anderen Staaten). 
Dauer: 12-18 Monate.
Ist die Entscheidung positiv, muss die Zulassung in jedem 
der Staaten der Zone binnen 120 Tagen erteilt werden.
Ablehnungen müssen begründet werden.

Pflanzenschutzmittel



 

 

 

87

Diskussion  

FRAGEN: 
 
Fritsch: Fragt nach den französischen Aktivitäten bezüglich der Suche nach 
Alternativen (Achse 2). In Deutschland seien viel mehr alternative Mittel zugelassen, 
was letztlich einer Wettbewerbsverzerrung zu Lasten der französischen 
Landwirtschaft gleich komme. 
 
Lasserre (Arvalis): 
Vermisst den Bezug auf das Produktionsvolumen. In Dänemark sei der 
Pflanzenschutz bereits in den letzten Jahren stark reduziert worden mit der Folge, 
dass das Land bei vielen Produkten vom Exporteur zum Importeur geworden sei. 
 
Paul (Ried): 
Die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln sei sehr stark von den Werbe- und 
Vertriebsaktivitäten der Hersteller beeinflusst.  
 
 
ANTWORTEN 
 
Berrer: 
Die Nachhaltigkeit beinhaltet auch die Wirtschaftlichkeit und damit die 
Ertragssicherheit. Dafür müsse gemeinsam geforscht werden. Verschiedene ITADA-
Projekt hätten dies in den letzten Jahren bereits beispielhaft getan. 
 
Winninger 
Der auf der Webseite der INRA veröffentlichte Bericht von Ende Januar 2010 
beleuchtet verschiedene Szenarien, die im Detail zu betrachten sind, da sie etliche 
Gewohnheiten in Frage stellen. Für die Veränderung solcher Gewohnheiten braucht 
es eine entsprechende Ausbildung, Beratung, Versuche und 
Kommunikationsmaßnahmen. Frankreich verfügt über große Ackerflächen, bei denen 
auch kleinere Einsparungen in der Summe eine große Reduktion ergeben. Bei 
kleinen Kulturen führen dagegen selbst große Einsparungen in der Summe nur zu 
kleinen Reduktionen. 
 
Berrer: 
Pflanzenschutz erfolgt im ökonomischen, ökologischen und sozialen Kontext und 
umfasst nicht nur den Einsatz von Chemikalien sondern die Gesamtheit der 
Maßnahmen. 
 
 
FRAGEN: 
 
Vetter (LRA LÖ) 
Nach seiner Kenntnis ist die Nutzung von ISIP kostenpflichtig und bedarf einer 
Anmeldung, was seine Nutzung hemmt. Bestehen Chancen, dass es einmal 
kostenfrei angeboten wird? 
Wäre eine gemeinsame, grenzüberschreitende Nutzung von Prognosemodellen im 
Oberrheingebiet nicht sinnvoll? 
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N.N.  (ACTEON): 
Im Zuge der Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie wurden für das Einzugsgebiets 
des Oberrheins Maßnahmenpläne grenzüberschreitend ausgearbeitet. Wäre das 
nicht auch übertragbar für die Umsetzung des Pflanzenschutzpakets? 
 
Hugger (RP F) 
Ist die Richtlinie 2009/128/EG relevant für die Kontrollen auf CrossCompliance? 
 
Imgraben (RP Freiburg): 
Sind beim schweizerischen Extenso-Programm Ausnahmen vom Insektizidverbot für 
Raps vorgesehen, der besonders unter Schädlingsbefall leidet? 
Wie sieht in Frankreich die Umsetzung der Gesetzgebung zum Ausschluss 
besonders riskanter Wirkstoffe (cut-off-Kriterien) aus?  
In Deutschland besteht ein grundsätzliches Anwendungsverbot von 
Pflanzenschutzmitteln auf Nicht-Kultur-Land, d.h. auch auf befestigten Flächen. 
 
 
ANTWORTEN: 
 
Gygax (PSD Bern) 
Extenso-Ausnahmeregelungen gibt es für regelmäßig auftretende Kalamitäten wie 
Insekten in Raps ohne Einzelantrag. Für unregelmäßig auftretende Kalamitäten wie 
Getreidehähnchen bedarf es eines Einzelantrags. 
 
Kleinhenz (ZEPP): 
ISIP wird getragen von einem Verein, der dafür Beiträge verlangt. Die 
Kostenregelungen für die Nutzer in Beratung und Praxis sind länderspezifisch. 
Rheinland-Pfalz verlangt für den Warndienst per Post oder Fax inklusive ISIP 49 
€/Jahr. In Bayern ist die ISIP-Nutzung kostenlos. Baden-Württemberg überlegt, ob 
ISIP während der 2-jährigen Einführungsphase (2010/11) für Berater und Landwirte 
freigeschaltet werden soll. 
International gibt es eine Zusammenarbeit mit Dänemark und Österreich. 
 
Berrer (MLR) 
Gespräche über die grenzüberschreitende Nutzung von Prognosemodellen laufen 
derzeit für den Bereich Weinbau. 
 
Potier (AERM Laxou) 
Die Wasserrahmenrichtlinie enthält Verpflichtungen zu bestimmten Ergebnissen bis 
2015, 2021 bzw. 2027, wobei z.T. bereits Verlängerungsbedarf absehbar ist. Beim 
Pflanzenschutz vermisst er diese. 
 
Winninger: 
Was Frankreich betrifft, so sind Ergebnisverpflichtungen den Pflanzenschutz 
betreffend bereits im Aktionsporgramm Ecophyto 2018 festgelegt. 
 
Berrer (MLR) 
Baden-Württemberg hat im Grundwasserbereich hauptsächlich Nitratprobleme. Im 
Oberflächenwasser besteht jedoch Handlungsbedarf und werden Aktionen geplant. 
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FRAGEN: 
 
Nanz (R-P) 
Welche Rolle sollen die Referenzbetriebe in Frankreich spielen? 
Sind in der Schweiz Waschplätze für Pflanzenschutzgeräte Pflicht? 
 
Hintemann (LTZ) 
Werden die Ertragsrückgänge beim Extenso-Programm von den Landwirten 
akzeptiert? Tritt bei diesem Programm eine erhöhte Mykotoxinbelastung auf? 
 
Kansy (LTZ): 
Gibt es in Frankreich eine Datenvalidierung der Prognosemodelle fürs 
Maiszünslermonitoring?  
Werden gebietsspezifische überbetriebliche Maßnahmen ergriffen, wenn eine 
Bekämpfung im Einzelbetrieb schwierig ist? 
Ist an die grenzüberschreitende Harmonisierung von Schadschwellen gedacht? 
 
 
ANTWORTEN: 
 
Forrer (ART): 
Mit Mykotoxinen gibt es weder beim Extenso-Programm noch im ökologischen 
Landbau probleme. Grund ist wohl die niedrigere N-Düngung mit der Folge einer 
schnelleren Abreife. 
Außerdem entfällt auch der Einsatz von Strobilurinen, die die Mykotoxinbildung 
fördern können. 
 
Gygax (PSD Bern) 
Die Geräteprüfung erfolgt in der Schweiz alle 4 Jahre. Die Einrichtung von 
Waschplätzen für PS-Geräte ist freiwillig. Ab 2011 (?) sind jedoch 
Spülwasserbehälter vorgeschrieben, damit die Geräte bereits auf dem Feld gereinigt 
werden können. 
Extenso-Raps drischt ohne Insektizide 20-25 dt/ha statt 35-45 dt/ha. In normalen 
Jahren reichen die 400 CHF bei Weizen für allfällige Ertragseinbußen aus. Hinzu 
kommt dann auch noch der bessere Preis für das Label-Produkt. 
 
Berrer: 
In Deutschland ist die CC-Relevanz gegeben. So wird z.B. geprüft, ob 
Pflanzenschutzgeräte eine aktuelle Prüfplakette tragen. Die neuen Bestimmungen 
müssen noch geprüft werden, sind tendenziell aber relevant. 
 
Winninger: 
In Frankreich ist die Geräteprüfung noch nicht CC-relevant, da erst 2009 mit der 
Einführung begonnen wurde. Im Zusammenhang mit beantragten Agrar-Umwelt-
Maßnahmen beginnen die Kontrollen im Jahr 2010. 
 
Weissenberger: 
Die Referenz- bzw. Demonstrationsbetriebe sollen auch zur Datenlieferung für die 
regionale Datenbank herangezogen werden, müssen aber erst einmal eingerichtet 
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werden. Interessant werden die Ergebnisse der unbehandelten Kontrollparzellen 
sein. 
Die verschiedenen Kultur-Verantwortlichen treffen sich mindestens einmal jährlich mit 
anderen Fachleuten, auch aus der Industrie. 
 
Delos: 
Eine frz. Studie zur Qualität von Bio-Erzeugnissen zeigte keine Unterschiede zu 
konventionelle bezüglich der Mykotoxingehalte (Fruchtfolge ohne KM-WW anstatt 
Fungiziden). Punktuell aber mehr Sekundärinfektionen nach Befall mit bohrenden 
Insekten sowie Mutterkornbefall, auch konventionell. 
 
Winninger: 
Zulassung von Produkten mit geringem Risiko ist bisher national geregelt. Zukünftig 
Zonenzulassung. 
 
Berrer fragt nach Kriterien für die Zulassung des Einsatzes von Luftfahrzeugen (... 
unerlässlich für den Steillagenweinbau). 
 
Winninger sieht den Steillagenweinbau oder die Behandlung in 
Überschwemmungsgebieten als prädestiniert für die Behandlung mit Luftfahrzeugen 
an. Noch sei aber nichts geregelt. 
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Teil 2:  Welche Ansätze gibt es für einen zuverlässigen und nachhaltigen 
Pflanzenschutz mit weniger Pflanzenschutzmitteln? Das Beispiel Ackerbau     

Was können Entscheidungshilfen leisten? Beispiel Proplant:  
R. MAURATH, LRA Breisgau-Hochschwarwald 

 

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 1

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

• Klimaregion Rheintal - Ertragsituation

• Grundlagen des regionalen Warndienstes

• Hinweise - Empfehlungen

Was können Entscheidungshilfen beim Pflanzenschutzmittel-
einsatz im Ackerbau am Beispiel Proplant

leisten? 

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 2

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Rh
ei

nt
al

Sc
hw

ar
zw

al
d-

Ba
ar

Ladenburg

Tailfingen
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Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 3

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 4

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Döggingen

Bönnigh
eim

+ 29 dt /ha

+ 8 dt/ha
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Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 5

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Einsatzmöglichkeiten von ProPlant

• Region Rheintal:
• Ertragserwartung unter den klimatischen Verhältnissen 

• Insektizideinsatz in Winterraps
• ein bis zwei Behandlungen nötig

• Fungizideinsatz in Getreide insbesondere Winterweizen
• eine Behandlung ausreichend  

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 6

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Einsatzmöglichkeiten von ProPlant

• Region Schwarzwald-Baar:
• Ertragserwartung unter den klimatischen Verhältnissen 

• Insektizideinsatz in Winterraps
• zwei bis drei Behandlungen nötig

• Fungizideinsatz in Getreide insbesondere Winterweizen
• zwei Behandlungen ausreichend  
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Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 7

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 8

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Fungizide in Wintergetreide
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Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 9

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Insektizideinsatz in Winterraps 

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 10

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

25.03.2009 Kohltrieb-, Kohlschotenrüssler (30 Käfer/3Tagen, 1K/Pfl.) 
06.04.2009 Rapsglanzkäfer (4-6 Käfer am Feldrand)

Warndienstaufruf nach
erschreiten der Schadschwelle

in den Gelbschalen
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Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 11

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Vorraussetzungen für ProPlant

• Bonituren vor Ort, fundamental und unerlässlich

• Kenntnisse der gängigen Krankheiten und Schadinsekten

• Witterungsgeschehen beobachten und abschätzen

• Abgleich mit Proplant-programm

• Effiziente Wirkung des Präparates zu kostengünstigem Preis 

• Pflanzenschutzeinsatz organisieren und optimieren

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 12

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Proplant bietet an

• Wetterdaten 
• nahe gelegene Wetterstation

• Kulturen: WW, WG, WR, T, SG, SW, ZR
• Kartoffeln, Wraps
• Sortenliste und Sortenempfindlichkeiten 

• PS-mittelauswahl (kurativ, eradikativ, vorbeug.)
• - Insektizide
• - Fungizide
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Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 13

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 14

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald
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Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 15

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 16

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald
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Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 17

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 18

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald



 

 

 

100

 

 

 

 

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 19

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Warndiensthinweise 2010
PS in Ackerbau, Grünland

- Telefon !?
-Bad.Bauernzeitung
-Im Internet  

Pflanzenschutz R.Maurath

Folie: 20

Landratsamt
Breisgau‐Hochschwarzwald

Fazit des ProPlant-einsatzes für den Landwirt 

• wirtschaftliche Ertragsoptimierung durch: 

• Anbindung an Wetterstation
• Verlauf der Infektionswahrscheinlichkeiten 
• Pflanzenschutzmitteldatei, Wirkung, Preiswürdigkeit
• Hinweise zum Einsatzzeitpunkt
• Basis für ProPlant sind die Bonituren auf dem Feld
• Entscheidungsabsicherung 

•
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Was können Entscheidungshilfen leisten? B. BUNDSCHUH, LTZ Augustenberg 
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Folie 1; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Bernhard Bundschuh

Landwirtschaftliches Technologiezentrum
Außenstelle Stuttgart

Baden - Württemberg

seit 01.01.2007
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Folie 2; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Was können sie leisten ?

Prognosemodelle
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Folie 3; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Das Auftreten von Krankheiten und Schädlingen wird im 
wesentlichen durch die Witterung und den Entwicklungszustand der
Pflanzen beeinflusst.

Es wurden neue technische Möglichkeiten entwickelt, die die 
Beratung qualitativ stärken sollten und mittelfristig zur Sicherung 
einer optimalen Beratungsleistung beitragen. 

Heute stehen der landwirtschaftlichen Beratung für die meisten 
relevanten Krankheiten und Schädlinge Prognosemodelle zur 
Verfügung, die das erstmalige Auftreten zu Beginn der Vegetation 
und die aktuellen Infektionsrisiken über den gesamten Vegetations-
verlauf hinweg berechnen.

Grundlagen der Prognosemodelle

Wetter- und Standortdaten werden zur Prognose von Infektions-
wahrscheinlichkeiten verwendet.
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Folie 4; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Beratung

Faxmündlich Telefonisches 
Auskunftsystem

Internet

Wetterstation 
(LTZ und DWD)

Wetterdaten - Standortfaktoren

Erfassung, Validierung, Konvertierung, 
Bereitstellung im WEB  (LTZ) 

Prognoseprogramme
(Berater)

persönliche
Erfahrung Feldbeobachtung

Arbeitsweise mit Prognoseprogrammen im Pflanzenschutz
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Folie 5; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

was können Prognosemodelle leisten?

EDV - gestützte Modelle ermöglichen die Berechnung des 
Infektionsdrucks und/oder der Infektionswahrscheinlich-
keiten.

dadurch haben wir die Möglichkeit einer optimierten 
Vorhersage des Auftretens bzw. der Entwicklung von 
Schaderregern

Prognosemodelle können eine schlagspezifische Prognose von 
Behandlungsterminen liefern.

daraus ergibt sich die Möglichkeit, den Zeitpunkt für den 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln exakt festzulegen

die Durchführung von Pflanzenschutzmaßnahmen erfolgt in 
erster Linie befallsorientiert 
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Folie 6; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

was können Prognosemodelle leisten?

Die Modellvorhersagen werden für die weitere Optimierung der 
Anzahl der befalls- und infektionsbezogenen Anwendungen von 
Fungiziden, Wachstumsreglern, Herbiziden und Insektiziden 
genutzt. 

Im Sinne der integrierten Anbauverfahren erfolgt eine sorten-
spezifische Anpassung der Aufwandmengen in Abhängigkeit zur 
Witterung sowie die Vorhersage des genauen Infektionszeit-
punktes auf der Basis aktueller Wetter- und Befallsdaten. 

Dies ist besonders in kritischen Situationen sehr hilfreich, da 
durch die Auswertung der Witterungsdaten frühzeitig angezeigt 
wird, wann der optimale Behandlungstermin ist.

Prognosemodelle arbeiten heute sehr zuverlässig und sind in 
ihren Aussagen sehr sicher.
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Folie 7; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Ziele des Einsatzes von Prognosenmodellen

....... die Grundlage eines aktiven Warndienstangebotes und eine ziel-
gerichtete Weichenstellung für einen sicheren und nachhaltigen Pflanzen-
schutz in Baden-Württemberg schaffen

....... Beratung und Praxis bei der aktiven Entscheidung für oder gegen 
eine Behandlungsmaßnahme unterstützen und dabei eine neutrale Hilfe-
stellung geben

....... die Praxis aktiv bei der Terminierung der Behandlungstermine 
unterstützen und eine Hilfestellung bei der Auswahl der Mittel geben

....... den amtlichen Pflanzenschutzdienst durch eine warndienstbasierende 
Beratung deutlich aufwerten und damit die integrierte Produktion weiter 
voranbringen und fördern

Baden-Württemberg möchte durch den gezielten Einsatz von 
Prognoseprogrammen
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Folie 8; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Baden-Württemberg setzt seit dem 01.01.2010 u.a. auf das 

Informationssystem Integrierte Pflanzenproduktion

Prognosemodelle

„ISIP“ konzipiert, organisiert und betreut die Internet-
plattform für den Warndienst der Bundesländer und 
Landwirtschaftskammern

„ISIP“ ist als Verein organisiert und hat die Aufgabe der 
Präsentation der Entscheidungshilfen im Internet unter

www.isip.de
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Folie 9; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITAD A-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

kein Einflusskein EinflussPSD arbeitet 
aktiv mit

Mitarbeit
Validierung
Anpassung an länderspez. 
Anforderungen

FirmenangebotFirmenangebotindividuell 
ausbaubarSystem

momentan 
keineja

??
andere BL ca. 
60.-€/Jahr

Kosten für Praxis

nur eigene 
PSM

richten sich 
nach den in 
der Datenbank 
integrierten 
Mitteln

BeratereigeneEmpfehlungen

nur eigene 
PSMjaneinPSM-Datenbank

janeinjaErregermonitoring

nur DWDstandortnahstandortnahWetterstation

IndustrieproPlantISIP/ZEPPKriterium
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Folie 10; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

2 x (+)2 x (+)5 x (+)Bewertung +

--+

Mitarbeit
Validierung
Anpassung an länderspez. 
Anforderungen

5 x (-)5 x (-)2 x (-)Bewertung -

--+System
+-- oder +Kosten für Praxis

--+Empfehlungen

-+-PSM-Datenbank

+-+Schaderregermonitoring

-++standortnahe Wetterstation

IndustrieproPlantISIP/ZEPPKriterium

neutrale Bewertung der Systeme
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Folie 11; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Vorteile der online-Beratung über ISIP

die Beratung hat durch die Modelle die Möglichkeit, gezielte 
Informationen zum landesweiten Befallsgeschehen abzurufen. 
Das wichtigste ist jedoch, dass sie regionale Empfehlungen jetzt
auch interaktiv zur Verfügung stellen kann.

Für den Pflanzenschutzdienst Baden-Württemberg bieten die 
Internet-Prognosen die ideale Möglichkeit sich über das 
Befallsgeschehen und die Empfehlungen einen landesweiten 
Überblick zu verschaffen. 

Die Praxis kann heute ein in sich geschlossenes System nutzen 
und die Warndienstempfehlungen der Berater kostenlos im 
Internet abrufen.
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Folie 12; B.Bundschuh, LTZ Augustenberg; ITADA-Seminar – Schiltigheim am 04.02.2010 

Fazit
Warndienstsysteme – sind heute die Basis für die qualifizierte 
Beratung durch den Pflanzenschutzdienst Baden-Württem-
berg

Sie sind geeignete Hilfsmittel für die Beratung und den aktiven 
Warndienst. 

Die Modelle unterstützen den integrierten Pflanzenschutz und 
helfen der modernen landwirtschaftlichen Praxis, einen wesent-
lichen Beitrag zur effektiven Entlastung der Umwelt und der 
Agrarökosysteme zu leisten. 

Ergänzt durch profundes Fachwissen, örtliche Erfahrungen und 
situationsorientierte Entscheidungsfähigkeit der Beratung wurden 
durch die unterschiedlichen Modelle neue Möglichkeiten im 
Pflanzenschutz eröffnet.
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Wie Rahmenbedingungen und Schaderregerdruck die Wahl der Bekämpfungs-
verfahren, Mittel und Aufwandmengen beeinflussen:  
M. DELOS, MIN. AGR. F, DRAAF TOULOUSE 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie die Kenntnis des Verhältnisse und des 
Parasitierungsrisikos die Wahl des 

Bekämpfungsverfahrens, des Mittels und der 
Aufwandmenge beeinflussen 

M.DELOS1

Wie die Kenntnis des Verhältnisse und des 
Parasitierungsrisikos die Wahl des 

Bekämpfungsverfahrens, des Mittels und der 
Aufwandmenge beeinflussen 

M.DELOS1

ITA DA-SEMINA R

Schiltigheim (F) – 04. Februar 2010

SR Al-DR AAF "Midi-Pyrénées" - Bât. E - Bd Armand Duportal - 31074 TOULOUSE 
marc.delos@agriculture.gouv.fr

, 

Mineral. N-Düngung
und Mechanisierung

Pfl.schutz
mittel

Beregng.Wasser, Energie und 
Erosion

Hybrid-
sorten

Anfälligkeit für P ilzkrankheiten und neue 
Schaderreger

menschl. Gesundheit u. Umwelt

Wasser wird knapp und muss gespart werden

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseRahmenbedingungen

Die Realität 

Alles beginnt in den 50er Jahren
Mittlere Jahreserträge der wichtigsten Getreidearten

Körnermais

Weichweizen

Gerste

Hartw eizen

Biotechnologiendt/ha
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Vor der Feinchemie

1920

1950

1995
2000

Pestizide und
integrierter

Pflanzenschutz     
in Dauerkulturen

«Getreide»  und
Zeit der 

«Illusionen»:
EPIPRE,

Schwellenwerte, 
Landwirte in 

Beobachtungs-
netzwerken

1975

1985 Zuverlässige
Modelle, 

realistische
Schwellenwerte 
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Ursachen für Ungleichgewichte parasitären Ursprungs
konjunkturellkonjunkturell

I klimatische I klimatische SchwankungenSchwankungen

1 1 –– auf die Schaderreger selbstauf die Schaderreger selbst
Während der AnbauperiodeWährend der Anbauperiode (am häufigsten)(am häufigsten)
Alle Kulturen: Krankheiten und Schädlinge abhängig von der Witterung während der Anbauperiode
2001 – 2005: regelmäßige Frühjahrsniederschläge – starker Druck von Septoria tritici
2004 – 2005: starker Druck von Blumeria graminis
2006-2007: starke Braunrost-Epidemie

Außerhalb der Anbauperiode: während der Überdauerungsphase der SAußerhalb der Anbauperiode: während der Überdauerungsphase der Schaderreger chaderreger (selten)(selten)
Sommer 2003: trocken – Ausfallgetreide vertrocknet -> Inokulum von  Puccinia recondita und Puccinia 
striiformis bricht zusammen
Winter 1985-1986-1987: extreme Fröste - Sesamia monagroides verschwindet quasi

Trockener Herbst und Winter 1986 und 2005: vertrocknete Heuschrecken Calliptamus italicus

22-- auf auf die die AnbaubedingungenAnbaubedingungen
1986: witterungsbedingt allgemein sehr späte Weizenaussaat – fast kein Occulimacula yallundae und
Puccinia recondita

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseRahmenbedingungen

Causes des déséquilibres d’origine parasitaires

II Anfälligere Sorten im Zuge des SortenwechselsII Anfälligere Sorten im Zuge des Sortenwechsels
Selektion nach anderen Merkmalen als Toleranz oder Resistenz gegSelektion nach anderen Merkmalen als Toleranz oder Resistenz gegenüber enüber 
unbedeutenderen oder noch nicht so häufigen Schaderregern.unbedeutenderen oder noch nicht so häufigen Schaderregern.

Raps: Darmor: Cylindrosporiose (1982), Bienvenue: Pseudoscercosporella (1985), 00-Sorten: Phoma
(198…)

Getreide: Blattkrankheiten in den 80er-Jahren (Ertragsermittlung bei Fungizidanwendung)

Sonnenblume: Neue Sorten mit Resistenz gegenüber Plasmopara halstedii, einem aktuell bedeutsamen 
Parasiten, unter Vernachlässigung von Diaporthe helianthi, recht unauffällig (Witterungsverhältnisse, 
Sorten, Fungizide) aber potentiell gefährlich

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseEléments de contexte

Ursachen für Ungleichgewichte parasitären Ursprungs
konjunkturellkonjunkturell
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Causes des déséquilibres d’origine parasitaires

strukturellstrukturellAuftreten von neuen SchaderregernAuftreten von neuen Schaderregern
-Diabrotica virgifera 2000
-Diaporthe helianthi 1981 (schlecht gereinigtes Saatgut SB – Stängelstücke)
-Sphacelotheca reiliana 198…(Maissaatgut)

Lokale Ausbreitung eines alten SchaderregersLokale Ausbreitung eines alten Schaderregers
-Sphacelotheca reiliana 198… (Maissaatgut)
-Sclerotinia sclerotiorum 197… (Sonneblumensaatgut)
-Plasmopara halstedii (races) 199… (Sonneblumensaatgut)
- Diaporthe helianthi 1986… (natürlich – künstliche Infektion zu Versuchszwecken?)
- Orobanche ramosa 2000 - 2005… (Rapsaatgut?)

Klimawandel Klimawandel (Erwärmung)(Erwärmung)
Anzahl von Generationen und Schadareal von Schmetterlingen (Ostrinia nubilalis – Sesamia 
monagroides…)
Außergewöhnlich milde Winter 2006-2007: Gelbverzwergungsvirus-Epidemie auf der ganzen 
Nordhalbkugel -> > 500 Mio. € Ertragsverlust
Außergewöhnlich milde Winter 2006-2007 + warmer April: Braunrostepidemie in Frankreich

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseEléments de contexte

Ursachen für Ungleichgewichte parasitären Ursprungs

Causes des déséquilibres d’origine parasitaires

Modifications des conditions de cultures ( agronomiques Modifications des conditions de cultures ( agronomiques –– retraits s.a)retraits s.a)
Jaunisse nanifiante des céréales: semis plus précoces et culture du maïs (1970)
Maladies des céréales: semis plus précoces, densité et  azote (1970) –
Oculimaccula  Yallundae (changement des conditions de culture – date de semis, densité, tallage )
Puccinia striiformis (1995): surfaces significatives en Victo (cultivar très sensible)
Taupins (2005..): jachères, interdiction du lindane(1998), 
puis des OP (2003) puis de l’imidaclopride (2004) sur maïs
Hannetons : retrait  du lindane(1998) 
Corbeaux freux: retrait  anthraquinone
Tipules : cultures intermédiaires  CIPAN

Conjoncturelles pouvant devenir structurellesConjoncturelles pouvant devenir structurelles

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseEléments de contexte

Modifications du bioModifications du bio--agresseuragresseur
Résistance au pesticide ou contournement de la résistance variétale 
Tournesol /variétés/ fongicides: Plasmopara halstedii (races et  métalaxyl) 199…
Céréales /variétés/ fongicides:Blumeria graminis (races et triazoles, strobilurines, quinoxyfene…) 
Céréales /variétés : Puccinia recondita, Puccinia striiformis (1970 – 200…)
Céréales /variétés : Puccinia graminis ou rouille noire avec la race UG 99 (1999– 2008)
Céréales /fongicides : Oculimaccula  Yallundae Mycospherella graminicola,
Colza /variétés : Lepthospaeria maculans (198…)
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Schädlinge 
Darunter Arthropoden

schädlich - nütz lich -
neutral

Unkräuter
und Ernte-
rückstände

Umwelt Höhenlage - Boden
Landschaft…

Krankheiten
und/oder

Antagonisten:
Viren - Bakterien -

Pilze
Toxine: 

Mykotoxine

V1

Genetik der angebauten 
Pflanzen

Sorten 

V3

Pflanzenschutzmittel

V2

Anbau-
maßnahmen
: Saattermin -
Fruchtfolge -

Bodenbearbeitung
– Düngung….

V4
Klima

UmweltbedingungenUmweltbedingungen

Neuer Erreger

Kulturart

Vögel

Bienen
Wirbeltiere

Ernährung,
Wasser und Umwelt

Agrarpolitik oder Innovationen

Agrarpolitik o der Innovationen

unbeabs ichtigte 
Wirkungen

Klimaerwärmung

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseRahmenbedingungen

Wie die Verhältnisse und das 
Parasitierungsrisikos die Wahl des 
Bekämpfungsverfahrens, des Mittels und 
der Aufwandmenge beeinflussen müssen 

Bestimmung des Befallsrisikos Réduction de doseEléments de contexte
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Krankheiten und Schädlinge
Die wichtigsten Einflussgrößen

folglich auch für die Risikobewertung

Klima

Sorten-
eigenschaften

Bodentyp

Saattermin

Bestimmung des Befallsrisikos Réduction de doseEléments de contexte

Netz automatischer 
Wetterstationen

Modelle

SIMULATION von KRANKHEITEN

RISIKO-
KARTIERUNG

Simulat
ion

NETZ oder
ISORISIKO 
GETREIDE

1
Sorten
2 3 4

S spät

S früh

S normal

Über
prü

fun
g

Ergänzung

LABOR

FALLEN

Bestätigung

Wie folgt man diesen
Schwankungen?
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Situation -Vorausschau- Vorwegnahme -> Lenkung

Wie definiert man ein Risiko?

Situation : 
Beschreibt einen Zustand der Parasitierung,
seine Ursachen (Witterung oder Bewirtschaftung), 
die Unterschiede zwischen Parzellen, die erklärenden Parameter  
für eine Segmentierung der Beratungsempfehlungen.

Vorausschau: Vorschlag von Elementen der Vorhersage für diesen 
Zustand
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19-oct 18-nov 18-déc 17-janv 16-févr 18-mars 17-avr

95-96 (ref.basse)

00-01 (ref.haute)

04-05

05-06

Vergleich zwischen Jahren Situation der Parzelle Zustand der Region
CEREALES : EVOLUTION –MODELISATION 2004

Septoriose : évolution du risque en secteur nord en 2004

Au 10 mai

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseEléments de contexte

Wahl des Mittels , 

des Behandlungstermins 

und der Aufwandmenge

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseEléments de contexte

Es gibt eine höchstzulässige Aufwandmenge (LMR, Umweltwirkung, 
Verlagerung mit Wasser, Nicht-Ziel-Organismen, Abbauverhalten, 
Kulturverträglichkeit, Rechtfertigung der Wirksamkeit/Vergleichsmittel) .

Eine Minimaldosis gibt es nicht. Die Hälfte oder 1/10 sind möglich. 
Das Risiko trägt jedoch der Landwirt.
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Elemente zur Erarbeitung einer Strategie für die chemische Bekämpfung

Strategie 
Behandlungstermin, 

Mittel und Dosis 

HandlungsHandlungs-- und und 
SchädigungsspielraumSchädigungsspielraum

des des ParasitenParasiten
Ermittlung Ermittlung derder

wirksamen Mittelwirksamen Mittel

Wirkungsweise Wirkungsweise 
der der wirksamen wirksamen 

MittelMittel

NachhaltigkeitsNachhaltigkeits--
Management Management für für 

WirkstoffeWirkstoffe

Bewertungsmethode Bewertungsmethode 
für Risikofür Risiko//BehandlungBehandlung

BeobachtungBeobachtung, , 
RisikotabelleRisikotabelle

klimatisches Modellklimatisches Modell, , 
in in Fallen fangenFallen fangen

Vermeidung Vermeidung 
nicht beabsichtigter nicht beabsichtigter 

WirkungenWirkungen
der der MittelMittel

Détermination du risque parasitaire Reduzierung der DosisEléments de contexte

Wahl von Mittel und Aufwandmenge 
Die Entscheidungskriterien

Schaderregerdruck
-> bei mittlerem Druck und hoher 
Wirksamkeit ist eine Reduzierung der 
Aufwandmenge möglich; 
bei hohem Druck nicht 

Die Positionierung in Bezug auf verschiedene Ziele 
(präventiv –kurativ für Fungizide im Anfangs-/fortgeschrittenen Stadium, 
für Herbizide oder Insektizide)
-> präventiv und kurativ im Anfangsstadium ist Reduzierung der Aufwandmenge 
möglich; präventiv lange zuvor oder kurativ mittel volle Aufwandmenge!

Wirksamkeit auf das Hauptziel und die 
Nebenziele 
-> polyvalenter Wirkstoff und Mischungen 

bestimmen die Wahl
von Mittel und Dosis

Détermination du risque parasitaire Reduzierung der DosisEléments de contexte
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-- Bei geringem Befallsdruck ist der Unterschied zwischen voller unBei geringem Befallsdruck ist der Unterschied zwischen voller und d 
halber Aufwandmenge gering bis vernachlhalber Aufwandmenge gering bis vernachläässigbar. Es sind dies ssigbar. Es sind dies 
Situationen wo die Behandlungen unnSituationen wo die Behandlungen unnüütz sind und wo die Verktz sind und wo die Verkääufer von ufer von 
wirkungslosen Zuswirkungslosen Zusäätzen den Nutzen ihrer Produkte ftzen den Nutzen ihrer Produkte füür die Reduzierung r die Reduzierung 
von Aufwandmengen demonstrieren.von Aufwandmengen demonstrieren.

Einige Fallstricke und Optionen fEinige Fallstricke und Optionen füür r die die Reduzierung Reduzierung der der DosisDosis

-- In manchen Situationen genIn manchen Situationen genüügt die Behandlung von Teilflgt die Behandlung von Teilfläächen. chen. 
Das ist effizienter als die Reduzierung der Dosis. Z.B. bei eineDas ist effizienter als die Reduzierung der Dosis. Z.B. bei einem m 
Befall vom Rand her wie bei manchen RapsschBefall vom Rand her wie bei manchen Rapsschäädlingen, beidlingen, bei TrespenTrespen
oder manchenoder manchen WurzelunkrWurzelunkrääuternutern --> In diesen F> In diesen Fäällen genllen genüügt eine gt eine 
Behandlung der ProblemzonenBehandlung der Problemzonen.

-- Methoden, die eine TeilflMethoden, die eine Teilfläächenbehandlung erlauben, sind ebenfalls chenbehandlung erlauben, sind ebenfalls 
effizienter als eine Reduzierung der Dosis. Z.B. die mechanischeeffizienter als eine Reduzierung der Dosis. Z.B. die mechanische
Hacke zwischen den Reihen in Kombination mit einer Spritzung in Hacke zwischen den Reihen in Kombination mit einer Spritzung in der der 
Reihe (NA) oder noch besser die Spritzung der Reihe im VorauflauReihe (NA) oder noch besser die Spritzung der Reihe im Vorauflauf, f, 
gefolgt von einer Hacke zwischen den Reihen zu einem spgefolgt von einer Hacke zwischen den Reihen zu einem spääteren teren 
Zeitpunkt.Zeitpunkt.

Détermination du risque parasitaire Reduzierung der DosisEléments de contexte

Détermination du risque parasitaire Réduction de doseEléments de contexte

Aufwandmengenreduzierung und Resistenzbildung

Keine festen Regeln

- Fall der quantitativen Resistenz, Resistenz mit geringen FR und Entgiftung:
Aufwandmengenreduzierung begünstigt die Resistenzbildung durch 
fortlaufende Selektion von Populationen, die immer weniger empfindlich 
werden

- Fall der qualitativen Resistenz, Resistenz mit hohen FR :
Aufwandmengenreduzierung reduziert die Resistenzbildung infolge eines 
geringeren Selektionsdrucks  auf die überlebenden Exemplare und weil 
dadurch Mischungen mit unterschiedlichen Wirkungsmechanismen 
zum Einsatz kommen
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MODELLISIERUNG SEPTORIOSE
Sorte:    SOISSONS Aussaat: Ende Oktober 

Ste CHRISTIE 2002

Obere Blätter F1-F2
Untere Blätter F3-F4-F5         

Schwere %

5     6   7    8       10   10-1

Christie 2001

5     6      7     8             10-1 Stadien 2001

Stadien 2002

0
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Erste Infektionen der oberen 
Blätter F1-F2 sehr spät

Nov Déc Jan Fév Mar Avr Mai Jui

1-Präventiv
Daconil od. 
Strobilurine

2-Kurativ Typ 
Epoxyconazole

1 +

1 -

2 + 2 -

Détermination du risque parasitaire Reduzierung der DosisEléments de contexte

Aufwandmengenreduzierung
und Mischungen:

Der Königsweg

Détermination du risque parasitaire Reduzierung der DosisEléments de contexte
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-- Erlaubt den Einsatz von Wirkstoffen mit unterschiedlichen Erlaubt den Einsatz von Wirkstoffen mit unterschiedlichen 
Wirkungsmechanismen Wirkungsmechanismen --> wirkt der Resistenzbildung entgegen bzw. > wirkt der Resistenzbildung entgegen bzw. 
ermermööglicht eine Steuerung.glicht eine Steuerung.

Die Aufwandmengenreduzierung ist effizienter wenn sie im Die Aufwandmengenreduzierung ist effizienter wenn sie im 
Rahmen einer Mischung oder Kombination von Wirkstoffen erfolgtRahmen einer Mischung oder Kombination von Wirkstoffen erfolgt

-- Erlaubt die Kombination von prErlaubt die Kombination von prääventiver und kurativer Wirkung ventiver und kurativer Wirkung 
gegen Krankheiten und Schgegen Krankheiten und Schäädlinge bzw. Blattdlinge bzw. Blatt-- und Bodenwirkung bei und Bodenwirkung bei 
HerbizidenHerbiziden

-- Erlaubt eine Erweiterung des Wirkungsspektrums gegenErlaubt eine Erweiterung des Wirkungsspektrums gegenüüber ber 
Krankheiten, UnkrKrankheiten, Unkrääutern und Schutern und Schäädlingen, die bekdlingen, die bekäämpft werden mpft werden 
sollen.sollen.

--> setzt in jedem Fall eine perfekte Kenntnis der Wirkungsweise > setzt in jedem Fall eine perfekte Kenntnis der Wirkungsweise 
sowie des Wirkungsspektrums der verschiedenen Mischungssowie des Wirkungsspektrums der verschiedenen Mischungs--
partnerpartner voraus; auvoraus; außßerdem muss der Einsatz praktikabel sein.erdem muss der Einsatz praktikabel sein.

Détermination du risque parasitaire Reduzierung der DosisEléments de contexte

1 ) Ist eine Behandlung erforderlich?-

2) Kann eine physikalische oder landbauliche Alternative
das Schaderregerproblem lösen? 

3 ) Rechtfertigt das gemeinsame Auftreten von Schaderregern
oder die Eigenschaf ten der Mischungspartner den Einsatz?–

-
4) Gibt es Erkenntnisse über eine physikalisch-chemische Unverträglicheit?
(Ausfällungen, Verstopfung der Düsen, …)

-

5) -Gibt es Gegenanzeigen auf  biologischer Ebene? 
(Anwendertoxi zität gemäß Erlass vom 13.03.2006, Umwelttoxizität, 
Kulturunverträglichkeit oder antagonistische Wirkungen von 
Mischungspartnern in Bezug auf  Zielorganismen)

Ja

Ja

Ja

Ja

OuiOui

Nein 

Nein 

Non Nein 

Nein

Nein 

Keine MischungMischung ist möglich
Keine Behandlung

Détermination du risque parasitaire Reduktion der DosisEléments de contexte

Welche Welche Regeln fRegeln füürr
MischungenMischungen??
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Biologische Bekämpfungsansätze in der Schweiz (Phytophtora, Fusarium):  
HR. FORRER, Agroscope Reckenholz-Tänikon 
 

 

 

Eidgenössisches Volkswirtschaftsdepartement  EVD

Forschun gsanstalt Ag roscope  Reckenho lz-Tänik on ART

Hans-Rudolf Forrer, Brigitte Dorn, Tomke Musa, Heinz 
Krebs und Susanne Vogelgsang
Agroscope ART Reckenholz Tänikon

ITADA Schiltigheim 4. Februar 2010

Biologische Bekämpfungsansätze in der 
Schweiz

Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsanstalt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 2

1. Erreger, Biologie und Epidemiologie
2. Direkte Bekämpfung
3. Warn- und Prognosesystem PhytoPRE
4. Selektion und Prüfung von Kupfer-Alternativen
5. Wirkung von Alternativen im Feld
6. Zusammenfassung

Inhalt Teil 1: Bekämpfung der Kraut- und 
Konollenfäule der Kartoffel
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Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 3

Entwicklungszyklus Phytophthora infestans

Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 4

Forrer & Musa, Late blight, Vietnam Delegation, 21.10.08 © Agroscope Reckenho lz-Tänik on ART

• im konv. Anbau mit hohem Aufwand mit Fungiziden

• im Bio- Anbau bisher nur mit Kupfer gute Wirkungen

Zu beachten:
• Termin des Spritzbeginns – Warnhinweise beachten

• Terminierung der Folgespritzungen

• Dosierung und Spritzqualität

• Kupfermengen-Beschränkung
• Stickstoffversorgung der Kartoffeln

Direkte Bekämpfung der Krautfäule
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Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 5

Warn- und Prognosemodell PhytoPRE

www.phytopre.ch

Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 6

Warn- und Prognosemodell BIO-PhytoPRE

Bio-PhytoPRE

Output

Wetterdaten 

Befallskarte

Parzellenspezifische
Beratung

Behandlung Ja/Nein?
Wann / Was?

Infektionsrisiko

Input

Sortenanfälligkeit

Anbaudaten, LabelStadium/ Cu-Menge

Aktuelle Krautfäule Situation
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Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 7

                  % Wirkung gegen P. infestans 

Produkt Myzelwachstum Sporangienkeimung Blattbefall Tomaten 

Unbehandelt 0 0 0 
Kocide DF (Kupfer) 100 100 100 
Mycosin 100 100 96 

Serenade 100 2 3 
Faulbaumrinde 81 17 91 
Armicarb 100 100 100 100 

 

Einige Produkte sind in vitro & in vivo gut wirksam
viele sind unwirksam
Auswahl der wirksamsten Substanzen für Feldversuche

Dorn et al. EJPP 2007, afo 2009
Krebs et al. Afo 2006

in vitro (Labor)

Resultate von in vitro & in vivo Versuchen von 
kupferfreien Produkten für Bio-Anwendungen

Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 8

Blattbefall

Einfache Testsysteme unter kontrollierten Bedingungen
Pathogen, Pflanze und Testsubstanz

Direkte fungizide Effekte
Induzierte Resistenz

Kocide DFTestsubstanzenUnbehandelt

z.T. sehr gute Wirkung

Wirkung von kupferfreien Produkten in vivo
in Klimakammerversuchen mit Tomaten

in vivo (Klimakammer)
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Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 9

Kartoffeln (Agria), 2004, Zürich
Natürliche Witterungsbedinungen, komplexere Systeme
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Keines der kupferfreien Produkte hat gute Wirkung unter 
Feldbedingungen (trotz z.T. sehr guten in vitro & in vivo-Wirkungen)

Tonerde

100/100/96*

Bakteriu
m

100/2/3 *
~Backpulve

r

100/100/100*Kupfer 

100/100/100*

* in vitro & in vivo- Wirkung

% Wirkung

Gute Labor- & Gewächshausresultate sind nur 
schwache Indikatoren für genügende Feldwirkungen

Resultate von Mikroplot-Feldversuchen

Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 10

Reckenholz Mittel Befallsbonituren vom 22., 28. und 31. Juli 2008
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Prüfung von Cu-freien Alternativen für den Bio-
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Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 11

Zusammenfassung: Kraut- und Knollenfäule

Unsere Labor- und Gewächshausversuche haben gezeigt
Gewisse Produkte sind gut wirksam gegen P. infestans
Viele versagen im Feld, da:

Regenbeständigkeit und Persistenz gering

Unsere Feldversuche seit 2000 haben gezeigt
Kupferalternativen sind noch nicht in der Praxis anwendbar
Kupferaufwandmenge kann reduziert werden
BIO-PhytoPRE ist eine wertvolle Entscheidungshilfe
Pflanzenprodukte haben ein echtes Potential als Cu-
Alternativen – weitere Arbeiten sind aber noch nötig!

Vorbeugende Massnahmen sind unabdingbar!

Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 12

Teil 2: Bekämpfung von Fusarien mit anti-
fungalen Pflanzenprodukten von Weizen

1. Einleitung – Material & Methoden
2. Wirkung von Pflanzenprodukten in vitro
3. Wirkung von Pflanzenprodukten in 

Klimakammer- und Feldversuchen
4. Zusammenfassung und Fazit
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Eidgenössisches Volkswirtschaftsdepartement  EVD

Forschun gsanstalt Ag roscope  Reckenho lz-Tänik on ART

Galla chinensis (GC)

Pfl.substanz X (PSX)

Rheum palmatum (Rp) 

Frangula alnus (Fa) 

Pronto Plus (P+)

Wasser +/- NetzmittelGallen & Mehl von GC

Pflanzenprodukte und Vergleichsverfahren

Eidgenössisches Volkswirtschaftsdepartement  EVD

Forschun gsanstalt Ag roscope  Reckenho lz-Tänik on ART

In vitro Testsysteme: 
Pathogene Fusarium graminearum & F. crookwellense

Myzelwachstumstest

Sporenkeimtestest
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Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 16

Einfluss von Pflanzenprodukten auf das Myzel-
wachstum von Fusarium graminearum (FG0407)

G. chinensis (Gc)G. G. chinensischinensis ((GcGc))

Pfl.substanz X (PSX)Pfl.substanzPfl.substanz X (PSX)X (PSX)

R. palmatum (Rp)

Frangula alnus (Fa)

WasserWasserWasser
0        20       40       60       80      100% 

Pronto Plus (P+) 0.19%
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Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 17

Wirkung von Pflanzenprodukten auf die Keimung von
Sporen von F. graminearum (FG0407) 

H2O 24 h

Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 18

Wirkung von Pflanzenprodukten auf den Befall
von Weizen mit F. graminearum (Klimakammer)

Kontrolle (H2O) Frangula (Fa)

KK-V 1/07 17.04.07V1-H2O 30.03.06 KKV1/06 V7-PSX 30.03.06 KKV1/06
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Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 19

P+ 100% A    (2.9 g)Rp 47% CDFa  25% A

PSX 2x 81% BPSX nI 70% BPSX  41% CD

GC 71% BH2O  23% E

(0.66 g)
H2O‘ 27% DE

Apo_07 
13.08.07 

Einfluss von Pflanzenprodukten auf den Ertrag von
Apogee-Weizen mit F. graminearum (Klimakammer) 

Biologische Bekämpfungsansätze Schweiz ¦  ITADA Schiltigheim - 4. Februar 2010
H.R. Forrer et al. © Forschungsansta lt Agroscope Reckenholz-Tänik on ART 20

PSX   61Kontrolle

DO
N 

(p
pm

)

PSX  61/65

Rp 61/65 ProPlus 61GC 61/65 Fa 61/65Fa

GC 61

Einfluss von Pflanzenprodukten auf den DON-
Gehalt von Weizen mit künstl. FG-Infektion (2006)
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21

- ausgewählte APPs hemmen die Sporenkeimung und 
das Myzelwachstum von F. graminearum(FG)

- eine Pflanzensubstanz mit ähnlichen Eigenschaften 
wie ein wirksames APP wurde identifiziert

- einzelne APPs zeigten gute Wirkungen im Feld, aber 
mehr Variation als ein kommerzielles Fungizid

- Menge, Formulierungen und die Applikationstechnik 
und -strategie sind zu optimieren

Fazit: Wirkung von antifungalen Pflanzen-
produkten (APP) auf F. graminearum & DON 

22
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Diskussion 

Hugger (RPF):  
Wurde auch schon die phosphorische Säure geprüft, die im Weinbau gut wirkt? 
 
Forrer (ART): 
Wurde erfolgreich geprüft, aber wieder herausgenommen, da Rückstände in 
Kartoffeln und identisch mit Abbauprodukt einer chemisch-synthetischen 
Behandlung. 
 
Simonin (CETIOM): 
Das CETIOM nützt Proplant für Rapsschädlinge (Rapsglanzkäfer, Stängelrüssler, 
Kohltriebrüssler, Gallmücke). Kostenlos im Internet verfügbar. 30 Wetterstationen 
integriert. Derzeit Arbeit an Erweiterung auf Phoma und Kohlschotenrüssler 
 
Potier (AERM): 
Befürchtet, dass die Modelle dazu führen, dass mehr gespritzt wird, was im 
Widerspruch zum Einsparungsziel steht und fordert andere Anbausysteme. 
 
Bundschuh (LTZ) 
Durch gezielte Anwendungen mittels der Modelle lassen sich Behandlungen 
einsparen: 50% weniger Aufwand in Kartoffeln! 
 
Weissenberger: 
Im Elsass lässt sich in Getreide in 9 von 10 Jahren die erste Fungizidbehandlung 
soweit hinausschieben, dass keine zweite Behandlung mehr nötig ist. 
 
Delos: 
Behandlung lassen sich auch einsparen durch schlagspezifische Empfehlungen 
(unter Berücksichtigung von Sorte, Fruchtfolge und Standort), insbesondere im 
Vergleich mit Standardbehandlungsprogrammen: Komplexifizierung und 
Diversifizierung von Arten und Anbaumaßnahmen führt zu mehr Nachhaltigkeit. 
Monolithische Systeme sind am anfälligsten. Aber selbst bei monolithischen 
Systemen kann man mit Sortenwahl bzw. -wechsel und Vielfalt der 
Bewirtschaftungsmaßnahmen einiges verbessern. 
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Sind biologische Bekämpfungsverfahren eine Alternative?  
Bilanz Maiszünslerbekämpfung: F.J. KANSY, LTZ Augustenberg 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
1

ITADA-Seminar
Reduzierung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes unter Gewährleistung eines zuverlässigen 

und nachhaltigen Schutzes der Kulturen am Oberrhein

Schiltigheim, 04.Februar 2010

Monitoringprogramm im südlichen Oberrheingraben
Ergebnisse einer neuen Bekämpfungsstrategie 2009

Franz-Josef Kansy und Kurt Dannemann 

Landwirtschaftliches Technologiezentrum (LTZ) Augustenberg
(www.ltz-augustenberg.de)

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
2

Maiszünsler-Monitoring südlicher Oberrheingraben, 2009

Frankreich Elsass Deutschland
Mais ges. 3.179.000 149.800 2.112.700
Körnermais* 1.753.000 138.800 469.900
Silomais 1.426.000 11.000 1.642.800
Trichogramma 105.000 29.000 20.000

*Saatmais incl. (64.000 in F, 3.500 in D)

Baden-Württemberg

Maisanbau-, und Trichogrammafläche 2009 in Hektar

165.400
94.000
71.400
14.500
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Legende:

2006

2007
2008

Maiszünsler-Monitoring südlicher Oberrheingraben, 2009

2009

0,5 km²

25 km²

200 km²

900 km²

Frankreich

Schweiz

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
4

Maiszünsler-Monitoring südlicher Oberrheingraben, 2009

Raupenfraß an Kolben, Spindel und Lieschblatt im September
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Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
5

Maiszünsler-Monitoring südlicher Oberrheingraben, 2009

Die univoltine Rasse:

Eine Generation des Maiszünslers pro Jahr

Verpuppungsbeginn bei ca. 200 TG

Puppendauer ca. 150 TG

Flugbeginn der Falter bei 350 TG

Erste Larven ab 430 TG

Flugende in 95 % der Fälle bei ca. 650 TG

Die bivoltine Rasse:

Zwei Generationen des Maiszünslers pro Jahr

Verpuppungsbeg. 1. Generation bei ca. 50 TG

Puppendauer ca. 130 – 150 TG

Erste Falter der 1. Generation bei 200 TG

Erste Larven der 1. Generation ab 300 TG

Erste Puppen der 1. Generation ab 560 TG

Erste Falter der 2. Generation ab ca. 700 TG

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
6

Maiszünsler-Monitoring 2009

Pheromonfalle   Eiablagekäfig                      Lichtfalle 
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Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
7

Maiszünsler-Monitoring südlicher Oberrheingraben, 2009
‚Tagesfang‘ in der LF Bremgarten, 28.August          Tagesfang‘ in der LF Hartheim, 10. September

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Maiszünsler-Monitoring 2009; Jahresvergleich ‚uni‘, vs ‚bivoltin‘- Standort

Falterfänge (beide Geschlechter) in Lichtfallen, Jahre 2008 und 2009
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Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
9

Maiszünsler-Monitoring südlicher Oberrheingraben, 2009
Trichogrammaausbringung zum 1.Termin im ‚bivoltinen‘ Gebiet

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
8

Legende:

2006

2007

2008

Maiszünsler-Monitoring, südlicher Oberrheingraben, 2009

2009
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Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
10

Maiszünsler-Monitoring südlicher Oberrheingraben, 2009

Vergleich verschiedener Varianten der Maiszünslerbekämpfung 
der 'bivoltinen' Rasse 2009, nach LTZ Augustenberg

n 
= 

3

n 
= 

4

n 
= 

5

n 
= 

4

n 
= 

7

n 
= 

1

n 
= 

1

n 
= 

3

n 
= 

8

n 
= 

5

n 
= 

19

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

3 x Tricho (1T,2T,2T)

3 x Tricho (1T,1T,3T)

Tri+Tri/Bra+Tri (1T,1T,2T)

Bt+Tri+Tri (1000g,2T,2T)

Coragen+Tri+Tri (0,125l,2T,2T)

Runner+Tri+Tri (0,6l,2T,2T)

Steward+Tri+Tri (125g,2T,2T)

Tri+Tri+Steward (1T,2T,125g)

Tri+Tri (1T,1T) univoltin

Tri/Bra+Tri (1T,2T) 2.+3.bivoltin

4xTri (1T,1T,1T,2T)

ø Wirkungsgrad in %, nach Abott
Min
Max

Referenzwert: unbehandelt (Mittel von 14 Parzellen) 44 Raupen in 100 Pflanzen

Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
11

Maiszünsler-Monitoring 2009
Grundsätze für die erfolgreiche Fortsetzung 

des Trichogramma-Verfahrens

• Erntereste-Management

- zeitnahes Mulchen und Zerkleinern (!) vom Maisstroh nach der Ernte

- sorgfältiges, ‚sauberes‘ Pflügen 

• Unterhalt eines engmaschigen Prognose-, und Informationsnetzes

• flexible Anwendungsformen (Rähmchen, Kapseln, Kugeln, u.a.)

• extrem kurze Herstellungszyklen von Trichogramma

• zuverlässige und über 70 % liegende Wirkungsgrade

• zeitnahe Anpassung der Bekämpfungsstrategie an das Vorkommen der 
‚bivoltinen‘ Rasse
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Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
12

Maiszünsler-Monitoring 2009

Vorschlag der Bekämpfungsstrategie 2010

• Gebiet der ‚univoltinen‘ Rasse:
zweimalige Trichogrammaausbringung

• Gebiet der ‚bivoltinen‘ Rasse 
Vermehrungsgebiet
- wird grundsätzlich 3 Mal Trichogrammaausbringung empfohlen
- wenn Gefahr im Verzug wird von Vermehrern über RP Freiburg ein
Antrag beim MLR auf eine für MEKA III-Prämie unschädliche
Ausnahmegenehmigung für chemischen Einsatz gestellt

Konsummaisanbau
- wenn MEKA III-Prämie beantragt, nur zwei/dreimalige
Trichogrammaausbringung ohne Sanktionen möglich
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Perspektiven der Maiswurzelbohrerbekämpfung: P KNUTH , LTZ Augustenberg 

 

 

 

 

 

 

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Biologische Bekämpfung des Maiswurzelbohres (Diabrotica virgifera
virgifera) mit insektenpathogenen Nematoden

ITADA – Seminar in Schiltigheim

am 04. Februar 2010

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Ausgangssituation

2005-2006: Infektionsversuche des CABI in Ungarn ergaben, dass die 
Larven des Maiswurzelbohreres von insektenpathogenen Nematoden 
befallen werden.  Untersucht wurden die Arten Heterorhabditis bacteriophora, 
Heterorhabditis megidis und Steinernema feltiae.

Die effektivste Art war Heterorhabditis bacteriophora (81% Reduktion)

Infektionsversuche der Firma e-nema wiesen ebenfalls die Art H. bacterio-
phora als erfolgreichste Art aus.

Wäre eine biologische Bekämpfung also möglich?

2009: Projektstart: „Biologische Bekämpfung des Maiswurzelbohrers -
Entwicklung eines praxistauglichen Verfahrens“
Finanziert v om Ministerium f ür Ernährung und Ländlichen Raum Baden-Württemberg, 
Projektleitung beim LTZ Augustenberg, Außenstelle Stuttgart

Um die Überlebensrate der Nematoden unter den klimatischen Voraus-
setzungen und den Böden des oberen Rheingrabens zu untersuchen, wur-
den im Jahr 2009 erste Versuche durchgeführt.
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Dauerlarven (L3), oft noch in 
der L2-Cuticula

Was sind insektenpathogene Nematoden?

bef allen nur Insektenlarv en

sind 0,5 bis 0,9 mm lang

Larv en des Entwicklungsstadiums 
L3 (Dauerlarv en) kommen im Bo-
den v or, keine  Nahrungsauf nah-
me

die Dauerlarv en dringen in die 
Insektenlarv en ein

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

symbiotische 
Bakterien im Darm

2 Längsleisten, typisch für 
alle Rhabdit iden

in den Körper der Insektenlarv en werden 
sy mbiotische Bakterien abgegeben

dadurch werden die Insektenlarv en abgetötet

Vermehrung der Bakterien und Vermehrung 
der Nematoden in den toten Larv en

die Dauerlarv en v erlassen die Insektenlarv en 
und suchen im Boden nach neuen Wirten
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Fragestellungen:
Können die Nematoden mit der Maissaat ausgebracht werden, obwohl die Wirte (Mais-
wurzelbohrerlarv en) erst ca. 6 Wochen später zu erwarten sind?

Biotest mit Mehlwürmern (Tenebrio molitor)

Auswirkungen der Bodenart auf  den Parasitierungsgrad (Mehlwürmer).

Im Versuchsjahr 2009 zwei Versuchsstandorte:

Freiburg-St. Gerogen, leichter  Boden

Schallstadt,  mittlerer  Boden (Löß)

Ist der Parasitierungsgrad der Mehlwürmer v ergleichbar mit dem Wirkungsgrad 
chem. Beizmitteln (Neonikotinoide (z.B. Chlotianidin) auf  Maiswurze lbohrerlarv en?

Ausbringung der insektenpathogenen Nematoden

Zeitpunkt der Ausbringung (Saat, 4-Blattstadium)?

Welche Geräte eignen sich?

Formulierung der Nematoden – f lüssig oder als Granulat?

Dosierung der Nematoden: 

ca. 112.000 Larv en pro Reihenmeter bei Flüssigausbringung (Versuch 2009)

entspricht ca. 1,5 Milliarden Nematoden pro ha

Wirtschaftlichkeit, derzeit noch zu hohe Kosten (150,- €/ha) ? Möglicher Einsatz in 
Saatmaisgebieten

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Versuchsplan für 2009, Standorte Freiburg und Schallstadt
Varianten 1 – 5: Maissaat und Nematodenausbringung am 27.04.09, Varianten 6 – 7: Nematoden-

ausbringung am 19.05.09

Ausbringung in 200 l Wasser pro ha, im Nachauflaufverfahren (4-Blattstadium 
des Maises, ca. 15 cm neben der Maisreihe mit Cultanschar, 15 cm tief

6

Ausbringung in 400 l Wasser pro ha, im Nachauflaufverfahren (4-Blattstadium 
des Maises, ca. 15 cm neben der Maisreihe mit Cultanschar, 15 cm tief

7

Ausbringung zur Saat, Nematoden als Granulat in die Saatrille, ca. 10 kg/ha          
(Das Granulat erwies sich als nur schlecht rieselfähi g, es  wurden ver mutlich nur ca. 3 kg/ha ausgebracht.)

5

Ausbringung zur Saat, Nematoden in 400 l Wasser pro ha, Ablage 5 cm neben 
die Saatreihe und ca. 5 cm unter der Sätiefe

4

Ausbringung zur Saat, Nematoden in 200 l Wasser pro ha, Ablage 5 cm neben 
die Saatreihe und ca. 5 cm unter der Sätiefe

3

Ausbringung zur Saat in die Saatrille, Nematoden in 400 l Wasser pro ha2

Ausbringung zur Saat in die Saatrille, Nematoden in 200 l Wasser pro ha1

Applikation der NematodenVariante
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Bodenproben und Biotest mit Mehlwürmern zur Überprüfung der Aktivität der 
ausgebrachten Nematoden

1. Bodenprobenahme:

Beginnend 1 Woche nach  der Maissaat (27.04.09), wöchentliche Probenahme bis 
zum 29.06.09 (9 Beprobungstermine)

20 Einzelproben je Versuchsv ariante

Probennahme direkt an einer Maispf lanze, Bohrkerndurchmesser 2 cm, 
15 – 20 cm Tief e

Auf bewahrung der Proben in einer Kühlbox, umgehender Transport nach Stuttgart .

2. Biotest mit Mehlwürmern (Tenebrio molitor – Larven)

Jede Probe wurde in einen 250ml Plastikbecher gegeben und gegebenenf alls leicht 
angef euchtet.

In jeden Plastikbecher wurden 20 Mehlwürmer zugeben und mit einem Deckel (mit 
Luf tlöchern) v erschlossen.

Inkubation bei Zimmertemperatur (ca. 22° C) für 7 Tage.

Auszählung der parasitierten (rot gef ärbten) und lebenden Mehlwürmer.

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Biotest mit Mehlwürmern zur Überprüfung der Aktivität von Heterorhabditis bacteriophora

100 % parasitiert
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Heterorhabditis bacteriophora - Ausbringungsversuch 2009
Standort Schallstadt, Lößboden
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Ausbringung am 27.04.09
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alle Varianten 
im Biotest

Die Balken stellen Durchschnittswerte von den jeweils 20 Proben/Variante dar.

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Heterorhabditis bacteriophora - Ausbringungsversuch 2009
Standort Schallstadt
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MW B-Larven im Boden vorhanden

Die Balken stellen Durchschnittswerte von den jeweils 20 Proben/Variante dar.



 

 

 

142

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Heterorhabditis bacteriophora - Ausbringungsversuch 2009
Standort Freiburg, leichter Boden
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Heterorhabditis bacteriophora - Ausbringungsversuch 2009
Standort Freiburg
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Schallstadt, 1. Auswertung vom 04.05.09
Durchschnittswert von 20 Einzelproben, STABW
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Schallstadt, 2. Auswertung vom 11.05.09
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Schallstadt, 3. Auswertung vom 18.05.09
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Schallstadt, 4. Auswertung vom 25.05.09
Durchschnittswert von 20 Einzelproben, STABW
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Schallstadt, 5. Auswertung vom 02.06.09
Durchschnittswert von 20 Einzelproben, STABW
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Schallstadt, 6. Auswertung vom 08.06.09
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Schallstadt, 7. Auswertung vom 15.06.09
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28,5

19,5

4,8 6,25
12,25

39,3

3,75

-10

0

10

20

30

40

50

60

70

1 2 3 4 5 6 7

Ausbringungsvarianten

M
or

ta
lit

ät
 M

eh
lw

ür
m

er
 in

 %

Mortalität Mehlwürmer in %

Schallstadt, 8. Auswertung vom 23.06.09
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

im April geringe 
Niederschläge

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Wetterstation Mengen 
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Die Ausbringung der Nematoden

Tank mit Rührwer k für die 
Flüssigausbringung Granulatstreuer, 

Microsem-Streugerät

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Problem bei der Flüssigausbringung zur Saat:  feuchter 
Boden führt zu Verschmutzungen des Sägerätes
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

150.000 Nematoden/g 
Granulat

Granulatausbringung 
zur Saat

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Varianten 3 und 4, Ausbringung der Nematoden 5 cm 
neben die Saatreihe und 5 cm unter die Saattief e
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Die Ausbringung der Nematoden

Schwierigkeiten und Probleme

die Flüssigausbringung zur Saat f ührt zu einer Verschmutzung der Sämaschine, v.a. bei 400 l 
Wasser pro ha.

Das Granulat war nicht optimal rieself ähig und f ührte zu einer Verstopf ung des Microsem-
Sähgerätes.

Die Ausbringung der Nematoden zum 4-Blattstadium des Maises mit einem Cultanschar muss 
optimiert werden, damit der 15 cm - Abstand zum Mais möglichst exakt eingehalten werden 
kann.

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Varianten 6 und 7: Ausbringung der Nematoden im Nachauflauf-
verfahren („Cultangerät“), 19.05.09

Probleme:

Abstand zu Maisreihe 0-25 cm (!), da wenig 
Führung der Schare durch die Sämaschine 
(Antriebsräder hochgeklappt) 

Injektionsschlitze werden durch eine mit-
lauf ende Kette unv ollständig geschlossen.

Bilder: Jürgen Maier
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Zusammenfassung
Die Verdoppelung der Wasseraufwandmenge auf 400 l/ha ist nicht notwendig.

Die Ausbringung zur Saat (mit 200 l oder 400 l Wasser) direkt in die Saatrille 
war allen anderen Varianten überlegen
Parasitierungsgrade von bis zu 50% (Mehlwürmer) zu Beginn des möglichen 
Austretens von Maiswurzelbohrerlarven im Boden konnten beim Lößboden 
erreicht werden. 
Überraschend gute Parasitierungsgrade bei Ausbringung der Nematoden im 
Nachauflaufverfahren (Variante 6, Lößboden). Ausbringungstechnik aber noch 
sehr ungenau.

Die Nematoden sind auch noch 10 Wochen nach der Applikation im Biotest mit 
Mehlw ürmern nachweisbar. 

Die Bodenbeschaffenheit hat einen deutlichen Einfluss auf die Parasitierung der 
Mehlw ürmer im Biotest - vermutlich auch auf die Parasitierung von Maiswurzel-
bohrerlarven im Feld.

Die Formulierung der Nematoden als Granulatwäre wahrscheinlich eine optimale 
Ausbringungsmöglichkeit, zumal dies gerätetechnisch für die Praxis kein Problem 
wäre. Das Granulat muss aber hinsichtlich seiner Rieselfähigkeit noch verbessert 
werden - evtl. sind dann auch auf leichteren Böden gute Ergebnisse zu erzielen.

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Ausblick für 2010
1. Versuche im Raum Freiburg:

geplant sind 3 Versuchsstandorte: sandiger Boden, Lößboden, Standort mit Bewässerung

Varianten:

Flüssigf ormulierung, Ausbringung zur Saat, 200 l/ha, 1,3 Mrd. Nematoden/ha

Flüssigf ormulierung, Ausbringung zur Saat, 200 l/ha, reduzierte Auf wandmenge

Granulat, Ausbringung zur Saat, 10 kg/ha (150.000 Nematoden/g)

Granulat, Ausbringung zur Saat, reduzierte Auf wandmenge

Flüssigf ormulierung, Ausbringung im 4-Blattstadium mit Cultanschar

Ev tl. Granulatf ormulierung, Ausbringung im 4-Blattstadium

2. Versuche in Ungarn und Österreich auf Befallsflächen:
Wirkung v on Nematoden, Beizmitteln (Poncho?) und Granulaten (Force?)

Ungarn: Versuchsdurchf ührung v om CABI (Commonwealth Agricultural Bureaux
International) im Auf trag und in Absprache mit dem LTZ Augustenberg

Österreich: Versuchsdurchf ührung v om AGES Wien (Österreichische Agentur f ür 
Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH) in Absprache mit dem LTZ Augustenberg und 
dem CABI
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Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg

Neue Aspekte für die Maiszüchtung

Neue Forschungen der Univ ersität Neuchâtel in der Schweiz:

Insektenpathogene Nematoden wandern gezielt zu den v on Maiswurzelbohrer-
larv en bef allenen Maiswurzeln hin.

Ursache:

Um sich zu schützen, geben bef allene Maiswurzeln v ieler europäischer Sorten einen 
Duftstoff (beta-Cary ophy llen) ab, der die insektenpathogenen Nematoden gezielt zu den 
Maiswurzeln lockt

Dort treffen sie dann auf Maiswurzelbohrerlarv en und parasitieren diese.

Vielen amerikanischen Sorten ist durch Züchtung unbeabsichtigt diese Eigenschaft sich 
zu schützen abhanden gekommen.

Züchtungsziel:

Erhaltung bzw. Wiedererlangung dieser Selbstschutzf ähigkeit des Maises und gezielter 
Einsatz dieser Sorten in Maiswurzelbohrergebieten.

Peter Knuth
Landwirtschaftliches Technologiezentrum Augustenberg
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Landbauliche Ansätze zur Reduzierung des Schaderregerdrucks 
Anne SCHAUB, ARAA Schiltigheim 

 

 

Landbauliche Ansätze 
zur Reduzierung des Drucks 

von Schaderregern

Anne Schaub

ITADA-Forum 04.02.2010

Interaktionen
Kultur - Anbaumaßnahmen - Unkraut

Fruchtfolge,
Pflugfurche,
Schälfurche,

Saatbett liegen lassen

Striegel,
Sternradhacke,

Hacke

Saatstärke,
Reihenabstand

nach Corpen (Stephy)Wirkung auf Unkraut Wirkung auf Kultur

Wirkung auf Vorrat mechanische 
Unkrautbekämpfung

Dämpfung in der Kultur Vermeidung

Herbizide

Samenvorrat
Entwicklungs-
dynamik der
Unkräuter

Konkurrenz 
mit der Kultur

verunkrautungsbed.
Ernteverluste

Saattermin

Sortenwahl

Agronomische Ansätze
eher prä ventiv

- Bewirtschaftungsmaßnahmen
- Anbausystem

Bekämpfg. d. Züchtg.
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D’après Chadoeuf et al (1984)

Entwicklung des Samenvorrats im Laufe der Jahre

Unkräuter

nach Häni et al (2004)

Keimung und Entwicklung von UnkräuternUnkräuter
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Ansatz Fruchtfolge:
4 Saatperioden

Herbst

Ende Oktober

Wintergetreide
Wintererbsen

Winterackerbohnen

Vorfrühling Spätfrühling Sommer

Ende Februar

Sommergerste
Erbsen

Lupinen
Ackerbohnen

Ende April

Mais
Sorghum

Soja
Sonnenblumen

Ende August

Winterraps

Unkräuter Unkräuter Unkräuter Unkräuter

Fruchtfolge mit möglichst unterschiedlichen Saatperioden
gegen die Herausbildung von Spezialverunkrautung.

nach Omon (2009)

Unkräuter

Ansatz Fruchtfolge:
mehrjährige Bodenbedeckungen mit Mahd

nach Bertrand et Doré (2008)

Nicht länger als 4-5 Jahre (sonst erneut Spezialisierung).

Unkräuter

Beispiel Entwicklung des Samenvorrats 
bei Wechsel zwischen Acker und Grünland

Samen-
vorrat
Samen-
vorrat

Zeit (Jahre)

jährl.Ackernutzg. AckerKleegras
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  Ansatz Fruchtfolge: 
ständige Bodenbedeckung

nach Tourdonnet (2008)

Unkräuter

Weizen, in der Blüte
ohne Herbizideinsatz Ohne Herbizideinsatz

ohne CT NT

Trockenmasse der Bodendeckerkultur (g/m²)

Tr
oc

ke
nm

as
se
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er

 U
nk

rä
ut

er
 (g

/m
²) 

Er
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ag
 (g

/m
²) 

Ansatz Fruchtfolge: 
ständige Bodenbedeckung

Machbarkeit ständiger Bodenbedeckung in verschiedenen Kulturen
nach Véricel (2010)

Unkräuter

Kultur  Stress- Machbarkeit    geeignete               zu 
perioden                            Verfahr./Arten  vermeiden

Raps

Getreide

Weizen

Mais
uund
Sonnenbl
.



 

 

 

154

 

 

 

 

Ansatz Fruchtfolge:
Zwischenfrüchte

Schwierigkeit der ‘Falschen Saat’ (wiederholte Saatbettbereitung)
nach Kruidhof et al (2008)

Unkrautunterdrückung durch Zwischenfrucht:

Unkräuter

MS adventices (g/m2)
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48 j après semis CIPAN
83 j après semis CIPAN

TM der Unkräuter (g/m²) 

T nach Saat Z wifrucht

T nach Saat Z wifrucht

unbedeckt  Ölrett.    WGI Luzerne  Lupine  Raps   Roggen

Ansatz Fruchtfolge:
Zwischenfrüchte

nach Bockstaller et al (2005)
und Blatz (pers. Mittlg.)

Vorsicht: leicht abtötbare Arten (ohne zusätzl. PSM-Aufwand)
bevorzugen (und wenig attraktiv für Schnecken)

0,7 L Callisto – 1,5 L Milagro

0,6 L Callisto – 1,5 L Milagro

0,6 L Callisto – 1,5 L Milagro

5 L Basta F1 – 1,5 L Milagro

1,2 L Callisto – 0,5 L Milagro

0,5 L Callisto – 0,5 L Milagro– 2,6 L Equip

0,5 L Callisto – 0,5 L Milagro

Pfluglos; Untersaat Hybridweidelgras

0,7 L Callisto – 0,7 L Milagro2008

0,5 L Callisto – 0,5 L Milagro2007

0,6 L Callisto – 0,6 L Milagro2006

0,75 L Callisto – 0,75 L Milagro2005

1,2 L Callisto – 0,5 L Milagro2004

0,5 L Callisto – 0,5 L Milagro2003

0,5 L Callisto – 0,5 L Milagro2002

Pflug

Versuch SdC INRA (Niederentzen): Mais

Unkräuter
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Interaktionen

Kultur - Anbaumaßnahmen - Unkraut

Fruchtfolge,
Pflugfurche,
Schälfurche,

Saatbett liegen lassen

Striegel,
Sternradhacke,

Hacke

Saatstärke,
Reihenabstand

nach Corpen (Stephy)Wirkung auf Unkraut Wirkung auf Kultur

Wirkung auf Vorrat mechanische 
Unkrautbekämpfung

Dämpfung in der Kultur Vermeidung

Herbizide

Samenvorrat
Entwicklungs-
Dynamik der

Unkräuter

Konkurrenz 
mit  der Kultur

verunkrautungsbed.
Ernteverluste

Saattermin

Sortenwahl

Agronomische Ansätze
eher prä ventiv

- Bewirtschaf tungsmaßnahmen
- Anbausystem

Bekämpfg. d. Züchtg.

Ansatz Pflug:
Wirkungsweise

nach Colbach et al (2008)

Unkräuter

Wenden

Umlagern

Pflug-
tiefe

Schar-
breite

Pflug-
breite

Pflug-
sohle

Oberfläche
vor Pflügen
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Ansatz Pflug:
Wirkungsweise

nach Colbach et al (2008)

Unkräuter

Ansatz Bodenbearbeitung:
Termin und Tiefe der Bearbeitung

Wahl von Termin und Tiefe der Bearbeitung je nach Ziel:

- Beseitigung der Ausfallsamen v. Oberfläche vor Aussaat Folgekultur
Bearbeitung bei trockenen Verhältnissen.
Tief bearbeiten / vergraben

- Erschöpfung des Samenvorrats : Schwarz eggen (‘falsche Saat’)
Zum normalen Aussaattermin
Bei ausreichender Feuchtigkeit.
Sehr flach bearbeiten.
Mit derselben Arbeitsqualität wie bei der nachfolgenden Aussaat.

nach Colbach et al (2008)

Unkräuter
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Ansatz Bodenbearbeitung: 
Häufigkeit des Pflügens

Simulation
Fruchtfolge Mais-Weizen

nach Munier-Jolain et al (2008)

Eine ungerade Anzahl von Pflugeinsätzen
zwischen 2 Kulturen bei g leichem Saattermin.

Unkräuter
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Pflügen jedes 2. Jahr

flach bearbeitet jedes Jahr

Behandlungserfolg >  95%

Ohne Behandlung

Ansatz Sortenwahl:
konkurrenzstarke Sorte

D’après Munier-Jolain et al (2006)

Weizen

- Tempo Bodenbedeckg.
- frühes Schossen
- Bestockungs- bzw. 

Verzweigungsneigung
- Höhe
- Blattstellung
- Durchwurzelungstempo

Adventices
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Löwenzahn         
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Ansatz Bodenbearbeitung: 
Häufigkeit des Pflügens

Simulation
Fruchtfolge Mais-Weizen

nach Munier-Jolain et al (2008)

Eine ungerade Anzahl von Pflugeinsätzen
zwischen 2 Kulturen bei g leichem Saattermin.

Unkräuter
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Pflügen jedes 2. Jahr

flach bearbeitet jedes Jahr

Behandlungserfolg >  95%

Ohne Behandlung

Ansatz Artengemenge:
konkurrenzstarkes Gemenge

nach Valantin-Morison et al (2008)

Der Wettbewerb zwischen 2 
Arten führt zu einer starken 
Erhöhung der Produktivität
einer jeden. Ein Gemenge
ist also auch konkurrenz-
stärker gegenüber Unkraut.

Unkräuter
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Interaktionen
Kultur - Anbaumaßnahmen - Unkraut

Fruchtfolge,
Pflugfurche,
Schälfurche,

Saatbett liegen lassen

Striegel,
Sternradhacke,

Hacke

Saatstärke,
Reihenabstand

nach Corpen (Stephy)Wirkung auf Unkraut Wirkung auf Kultur

Wirkung auf Vorrat mechanische 
Unkrautbekämpfung

Dämpfung in der Kultur Vermeidung

Herbizide

Samenvorrat
Entwicklungs-
Dynamik der

Unkräuter

Konkurrenz 
mit  der Kultur

verunkrautungsbed.
Ernteverluste

Saattermin

Sortenwahl

Agronomische Ansätze
eher prä ventiv

- Bewirtschaf tungsmaßnahmen
- Anbausystem

Bekämpfg. d. Züchtg.

Ansatz Saattermin

nach Weissenberger (2006)

Bei früherer Aussaat sind die Unkräuter auch früher dran.
Ansatz effizienter in Verbindung mit ‘Falscher Saat’.

Densité d'adventices au 04/04/2006 (plantes par m2)
en fonction des dates de semis du blé

0
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10
12

Véronique de
Perse

Véronique
feuille de

lierre

Lamier
pourpre

Gaillet Tabouret des
champs

16 nov

18 oct

27 sept

Unkrautdichte am 04.04.2006 (Pfl./m²)
in Abhängigkeit vom Saattermin des Weizens 

Persischer Efeublättriger Purpur- Kletten- Acker-
Ehrenpreis Ehrenpreis  nessel labkraut hellerkraut



 

 

 

160

 

 

 

 

Ansätze ‘Falsche Saat’ + Saattermin
Weißer Gänsefuß in Mais

nach Leblanc (1996)
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Tage

Ansatz Saattermin

Note efficacité globale (0-100 %) - Rouffach 2007

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

/ MIKADO 0.5 + EQUIP 1.2 +
KART 0.7 // MIKADO 0.5 +

EQUIP 1.2 + KART 0.3
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Versuch Arvalis-Bayer, Rouffach (2007)

5/4

4/5

3 sem

nach Lasserre (2007)

Unkräuter

Achtung: Gelungene Unkrautbekämpfung nicht gleichbedeutend mit reduziertem Unkrautdruck.
Die Witterungsbedingungen haben großen Einfluss (trockener April).

Gesamtwirkungsgrad (0-100 %) 
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Interaktionen
Kultur – Bewirtschaftung - Krankheiten

Fruchtfolgen,
Mulchen Ernterückst.,

Bodenbearbeitung,
Durchwuchsmanagem.

Gesundheit des
Saatguts

nach Corpen (Stephy)Wirkung auf Pilz Wirkung auf Kultur

Wirkung auf Inokulum züchterische Bekämpfung

Dämpfung durch Kultur
Vermeidung

Contans gegen
Sklerotinia

Inokulum auf Feld Kontakt mit Kultur Infektion (Symptome) krankheitsbedingte
Ertragsverluste

Fungizide

Sorten- oder
Artenmischungen

Resistenz Toleranz

Saattermin
Düngung

Saatstärke,
Saattermin

biologische Bekämpfg.

Außerhalb vom Schlag: Inokulum extern Landschaftsstruktur

Ansatz Fruchtfolge

na
ch
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20

04
)

wünschens-
werter 
Mindest-
abstand 
zwischen   
2 Kulturen:

Krankheiten
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Ansatz 
Behandlung der Ernterückstände

nach Arvalis (2007)

Risikotabelle 
für Mykotoxine 
in Mais

Krankheiten

Interaktionen
Kultur – Bewirtschaftung - Krankheiten

Fruchtfolgen,
Mulchen Ernterückst.,

Bodenbearbeitung,
Durchwuchsmanagem.

Gesundheit des
Saatguts

nach Corpen (Stephy)Wirkung auf Pilz Wirkung auf Kultur

Wirkung auf Inokulum züchterische Bekämpfung

Dämpfung durch Kultur
Vermeidung

Contans gegen
Sklerotinia

Inokulum auf Feld Kontakt mit Kultur Infektion (Symptome) krankheitsbedingte
Ertragsverluste

Fungizide

Sorten- oder
Artenmischungen

Resistenz Toleranz

Saattermin
Düngung

Saatstärke,
Saattermin

biologische Bekämpfg.

Außerhalb vom Schlag: Inokulum extern Landschaftsstruktur



 

 

 

163

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fréquence d'épis fusariés (Grami et/ou Moni) - Rouffach 2007
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Versuch Arvalis-Bayer, Rouffach (2007)

Krankheiten

Effekt der Zünslerbehandlung

Ansatz Sorte
Häuf igkeit v on Kolben mit Fusariumbef all (Gram oder Moni) – Rouff ach 2007

Fréquence d'épis fusariés (Grami et/ou Moni) - Rouffach 2007
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Versuch Arvalis-Bayer, Rouffach (2007)

Krankheiten

Effekt der Zünslerbehandlung
Sorteneffekt

Effekt «Saattermin»

5. April
(24. Sep)

4. Mai
(18. Okt)

Effekte von Entwicklungsstadium und Witterung
+ Zünslereffekt

Ansatz Sorte
Häuf igkeit v on Kolben mit Fusariumbef all (Gram oder Moni) – Rouff ach 2007
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Evolution de l'helminthosporiose à Rouffach 
(4 variétés X semis précoce / semis tardif)
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DK 315 précoce
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PR 38 A 24 précoce
PR 38 A 24 tardif

Versuch Arvalis-Bayer, Rouffach (2007)

Ansatz Sorte
Helminthosporium bei Mais

Saattermin:
früh: 5. April
spät: 4. Mai

Krankheiten

nach Lasserre (2007)

Entw icklung des Helminthosporiumbefalls – Rouffach 2007
(4 Sorten x f rühe Saat / späte Saat)

früh
spät
früh
spät
früh
spät
früh
spät%

 B
la

ttb
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90% 65%
77%

nach Weissenberger (2006)

Ansatz Sorte
DON-Gehalt in Weizenkörnern

Krankheiten

27oct 17nov27sept

Sorteneffekt Witterungseffekt Fungizideffekt
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Saattermin,
Ablenkung,

Fangkulturen,
Schlaggröße

Interaktionen
Kultur – Bewirtschaftung - Schädlinge

Fruchtfolgen,
Ernterückst. mulchen,

Bodenbearbeitung,
Durchwuchsbehandlg.

D’après Corpen (Stephy)Wirkung auf Schädling Wirkung auf Kultur

Wirkung auf Schädling
Bekämpfung durch Züchtung

Dämpfung durch KulturVermeidung

Trichogramma
gegen Maiszünsler

Ausgangspopulation
im Schlag

Entwicklungsdynamik
des Schädlings Befall (Symptome) Schädlingsbedingte

Ernteverluste

Insektizide…

Sorten- oder 
Artenmischungen

Sortenwahl

Düngung,
Saattermin

Biologische Bekämpfung

außerhalb vom SchlagSchädlinge von außen Landschaftsstruktur
Nützlinge

Entwicklung von Läusen und Gelbverzwergungsvirus in Getreide

November Dezember
2006

Januar
2007

Februar März

Isorisque Hohengoeft

0%

5%

10%

15%
20%

25%

30%

35%

40% % befallene
Pflanzen

Besiedlung der 
früh gesäten Schläge

Aktivität der Läuse
über Winter

Verbreitung
des Virus

Saattermin  
29. Septemb er

Symptome

80%

Saattermin  
19. Oktober

Symptome

2%
Saattermin  

10. November

Symptome

0%

nach Weissenberger (2007)

Ansatz Saattermin
Schädlinge



 

 

 

166

 

 

 

 

-5

0

5

10

15

01/10 15/10 29/10 12/11 26/11 10/12 24/12 07/01 21/01 04/02 18/02 03/03

Temperaturschwelle für 
Koloniebildung

Temperaturschwelle für 
Überleben

Aufgang
S1

Virus
fracht 

JNO: 225

Aufgang
S2

Virus-
fracht 

JNO: 4

Aufgang
S2

Virus-
fracht 

JNO: 1

Günstige Wanderungsbedingungen
bis Anfang November

Günstige Bedingungen für Aktivität der Läuse den ganzen Winter über

nach Weissenberger (2007)

Ansatz Saattermin
Läuse und Gelbverzwergungsvirus in Getreide

Schädlinge

Temperaturen 2006-07

Temperaturen 30 Jahre

Schlussfolgerung:
Landbauliche Ansätze für die Reduzierung 

des Schaderregerdrucks

• Die unterschiedlichen Ansätze sinnvoll 
miteinander kombinieren

• Vielfalt der Kulturen
• Vielfalt der Bewirtschaftungsmaßnahmen
• Biodiversität (im Schlag und außerhalb):

für ein Gleichgewicht Kultur-Schaderreger-Nützlinge
kein Vakuum zulassen (wird von Schaderregern besiedelt)

gegen die Spezialisierung 
der Schaderreger
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Förderung der Biodiversität in Agrarlandschaften für gesündere Kulturen 

Christian BOCKSTALLER, INRA Colmar 

 

Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Förderung der 
Biodiversität in Agrarlandschaften 

für gesündere Kulturen

Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Einführung

• Die 3 Bestandteile der Biodiversität:
Genetik, Arten, Lebensräume

• In Anbetracht ihres Flächenumfangs spielt 
die Landwirtschaft eine Schlüsselrolle für die 
Sicherstellung von Biodiversität

• Traditionelle Agrarsysteme sind sehr reich in 
Bezug auf die Artenzahl

• Die Intensiv ierung der Landwirtschaft hatte
verhängnisvolle Folgen für die Artenv ielfalt
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Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Beispiele für Studien
• Seit  den 80er-Jahren eine zunehmende Zahl von 

Arbeiten über Agrarsysteme (UK, CH, D)
Rolle der Feldränder (und aller halb-natürlichen Zonen)

Projet A4 ITADA2 (Bockstaller et al. 2000)

Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Biodiversität und Landwirtschaft: ein allgemeines Modell
(Le Roux et al. , 2008 Expert ise collect ive INRA)

• aber die meisten Arbeiten
handeln von der Artenzahl

einfac h                      komplex
Art der Landschaft

einfac h                      komplex
Art der Landschaft

+++     Einfluss von      -
Bewirtschaftungsmaßnahmen 
und Produktionssystemen

+++     Einfluss von   
Bewirtschaftungsmaßnahmen 
und Produktionssystemen

Mobilität der Organismen
z.B. Vögel, Pfla nzen mit s tarker Aus samung
hoc hmobile I nsekte n

z.B. Fauna und Mikr oor ganis men des Bode ns,
weni g mobile I nsek ten
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Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Biodiversität im Dienste der Landwirtschaft

• Von der Artenvielfalt  an sich zu den Leistungen für 
das Ökosystem (Millenium Ecosystem Assessment
2005)

• Beispiele von mit der Biodiversität verbundenen 
Leistungen für die Landwirtschaft:

Bodenfruchtbarkeit
Bestäubung
Regulierung von Schaderregern (Schädlinge, Krankheiten, 
Unkräuter etc.)

→ Welche Erkenntnisse gibt es über die 
Bedeutung der Biodiversität für die 
Landwirtschaft?

Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Einige Ergebnisse: Die Rolle der Nützlinge

ESCO INRA 2008 :
+ 24 Studien, davon nur 1 
ohne Nutzen gegen Schädlinge:
Aber begrenzte Wirkung gegen
Bodentiere/starken Läusebefall

Anzahl Vergleiche (mit oder ohne Nützlinge)
Übersicht von
Halal & Wise 2001 
in ESCO INRA 2008

• aus kritischen Übersichtsstudien

Schädlingsdichte
Pflanzenschäden
Biomasse Pflanzen

W
ir

ku
ng

ss
tä

rk
e

Kulturen
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Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Und die Vielfalt bei all dem?

• ESCO INRA 2008 : 10 Untersuchungen von 15 
zeigen einen positiven Effekt einer größeren 
Vielfalt von Nützlingen

• Bedeutung der Vögel
In den USA, Tremblay et al. (2001): posit iver Effekt 
von Vögeln gegenüber Läusen, Maiszünsler und 
Drahtwürmer (Maiswurzelbohrer???)
Im Obstbau: gegen den Apfelwickler

Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Einige Ergebnisse

• Bianchi et al. 2006: Effekt einer zunehmenden 
Komplexizität der Landschaft

positiv neutral negativ

auf Nützlinge
(n=24*)

74 % 21 % 5 % Günstige Rolle von
Krautvegetation
(80 %)

auf 
Schädlingsdruck
(n=10)

45 % 40 % 15 % Günstige Rolle der 
Untergliederung 
von Landschaft

* 4 Untersuchungen in Mais
1 Studie über räuberisches Verhalten, 12 über Parasitierung
3 über Kulturschäden
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Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Schlussfolgerungen

• Ergebnisse: günstige Effekte der Biodiversität 
auf die Regulierung von Schädlingen erwiesen

60 % mehr Schaden bei Entfernung der Nützlinge
Bedeutung der Vielfalt ; Arten ergänzen sich (Vögel)
Wenig Studien zu Räubern
Was ist  mit Krankheiten und Unkräutern?

• Bedeutung der Landschaftsstruktur erwiesen
• Genauere Ergebniss sind nötig um fähig zu 

sein, diese Effekte vorhersagen zu können 
(Indikatoren)

Séminaire ITADA, 4/02/2010LAE  Nancy - C olmar  
Equipe Agriculture Durable

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit
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ABSCHLUSSDISKUSSION 
 
Simonin (CETIOM) befürchtet negative Effekte der Nematoden bei anderen Kulturen. 
Knuth (LTZ) sagt, dass es sich um ganz insektenspezifische Nematoden handelt, die 
nicht phytophag bzw. pflanzenpathogen sind. Also keine Gefahr für den Zucker-
rübenanbau. Derzeit laufen Untersuchungen zur Überlebensdauer ohne Wirt. 
 
Vetter (LRA LÖ) weist darauf hin, dass von den ökonomischen Rahmenbedingungen 
her alles auf eine Spezialisierung der Betriebe hinausläuft und die Vielfalt nur eine 
Chance hätte, wenn sie sich deren ökonomischer Vorteil belegen ließe. Für den 
Einstieg in die Auseinandersetzung mit den Landwirten sind Zahlen über die 
Leistungsfähigkeit der alternativen Anbausysteme erorderlich. 
Schaub (ARAA) bestätigt, dass Mono-Mais im aktuellen Umfeld wirtschaftlich im 
Vorteil ist. Aber wenn der Maiswurzelbohrer kommt, kann sich das ändern. 
Bockstaller räumt Erlösminderungen ein, erkennt aber auch eine Minderung des 
Aufwands, so dass die Deckungsbeiträge recht ähnlich sein können. 
 
Hugger erkundigt sich nach dem Vorkommen der bivoltinen Rasse im Elsass. 
Weissenberger kennt im Elsass und in Lothringen nur die monovoltine Rasse, da 
bisher noch keine Nymphen gefunden wurden. Ein Vorkommen der multivoltinen 
Rasse existiere jedoch in der Region Champagne-Ardennes. Er fragt, ob in 
Deutschland die Rasse inzwischen bestimmt worden sei. 
Kansy antwortet, dass im Jahr 2008 keine Bestätigung erfolgt sei. Von den speziell 
frühen Fängen des Jahres 2009 lägen noch keine Untersuchungsergebnisse vor. 
Eventuell handele es sich nicht um eine eigene Rasse, sondern nur um eine 
Anpassung ans Klima (Anm. d. Red.: Inzwischen wurde nachgewiesen, dass es sich 
um eine neue Rasse handelt). Er vermutet, dass die bivoltine Rasse auch bald im 
Elsass auftreten wird, da es dort viel Monokultur gibt. 
 
Fritsche fragt, ob die Blütenvielfalt in Weinbergen auch eine Reduzierung der 
Behandlungen gegen Schildläuse und Wickler  erlaube? 
Bockstaller bestätigt, dass z.B. adulte Florfliegen sich von Blüten ernähren und somit 
durch die Artenvielfalt vermutlich begünstigt werden. Er sei jedoch kein 
Weinbauspezialist. Mit Hilfe von Integriertem Weinbau gab es jedoch schon große 
Fortschritte beim Schutz der Nützlinge. 
 
Goetz (Rumersheim) zeigt sich sehr interessiert an den Ergebnissen dieser Arbeiten 
und begrüßt den Austuasch mit Deutschland und der Schweiz. Er regt jedoch noch 
eine Verstärkung der Arbeiten zu geeigneten Fruchtfolgen für die örtlichen 
Standortverhältnisse unter Berücksichtigung der Schädlingsproblematik und allen 
Aspekten der Nachhaltigkeit an. Diversifizierung betrifft nicht nur die 
landwirtschaftlichen Betriebe sondern auch die Erfassung und Vermarktung. 
Unproduktive Flächen wie Blühstreifen sind wichtig für die Artenvielfalt, müssen aber 
von der Allgemeinheit getragen werden. Ihre positive Wirkung muss anerkannt 
werden und bewertet werden. 
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SCHLUSSWORT  
 
Jean-Paul BASTIAN, Präsident der Regionalen Landwirtschaftskammer des Elsass 
 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
 
ich spreche hier als Vertreter der Landwirtschaftkammer, die die Interessen der Land-
wirte vertritt, aber auch mit staatlichen Aufgaben betraut ist. Ihre Mitarbeiter versuchen, 
mit den begrenzten zur Verfügung stehenden Mitteln innovative Lösungen für die 
gestellten Herausforderungen zu finden. Dabei gibt es eine Zusammenarbeit mit der 
Gesamtheit der Partner, insbesondere im Rahmen des Gesundheitsbulletins für den 
Pflanzenbau, um über solide Grundlagen verfügen zu können. 
Die Landwirtschaft ist stark gefordert und engagiert in Fragen der gesellschaftlichen 
Erwartungen wie der Reduzierung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes aber auch dem 
Kampf gegen die Schlammflüsse oder auch dem ökologischen Landbau. Die Bevölker-
ung ist hoch sensibel in Umweltfragen, ganz besonders in unserer dicht besiedelten 
Region. Die Landwirtschaft wird dabei leider oft pauschal über einen Kamm geschert. 
Dabei sind die Verhältnisse nicht überall gleich und es gibt keine Patentrezepte. So 
muss die Erosionsbekämpfung gebites- betriebs- oder sogar schlagbezogen ange-
gangen werden. Einheitsrezepte helfen nicht weiter, auch nicht beim Anbau. Die 
Lösungen müssen immer differenzierter sein. 
 
Im Laufe der Zeit entwickeln sich die Dinge auch weiter. So hat die Landwirtschaft beim 
‚Grenelle de l’environnement’ in einem sehr günstigen wirtschaftlichen Umfeld einige 
Dinge geschluckt, die sie heute nicht mehr unterschreiben würde. Trotz der inzwischen 
eingetretenen Krise kann man aber nicht alles über den Haufen werfen. Die Krise kann 
aber Anlass sein, bestimmte Dinge zu verhandeln bzw. zu überdenken. Die ökonom-
ischen Auswirkungen müssen immer mitbedacht werden. So sei gegen eine Fruchtfolge 
dort, wo es passt und ökonomisch Sinn macht, nichts einzuwenden. Eine Reduzierung 
des Pflanzenschutzmitteleinsatzes gehe aber nicht bei Landwirten bzw. Produktions-
zweigen, die den Pflanzenschutzmitteleinsatz schon stark reduziert haben und nichts 
verschmutzen. Die Einschränkung um 50% ist nicht nur unter den Vorbehalt ‚wenn 
möglich’ sondern auch unter den Vorbehalt ‚dort wo nötig, aufgrund von Risiko, Qualität, 
...’ zu stellen. 
 

Deshalb ist es richtig  
• nicht auf die Körnermais-Monokultur zu verzichten, dort wo das keinen Sinn 

macht, nur um der Politik einen Gefallen zu tun.  
• neue leistungsfähige und zuverlässige Kulturen aufzubauen, um die Fruchtfolgen 

aufzuweiten. 
 

Wir dürfen die langfristigen Perspektiven nicht aus den Augen verlieren. In diesem Zu-
sammenhang ist die Arbeit des ITADA wichtig, um gemeinsam mehr zu erreichen und 
schneller Ergebnisse zu erzielen, ohne Doppelarbeit. Neben den Seminaren verfolgt das 
ITADA auch wachsam die aktuellen Entwicklungen und trägt durch Informationsaus-
tausch zu einer Klärung bei, was den Erwartungen der Politik und des Berufsstandes 
entspricht. Ich wünsche mir, dass das ITADA an diesen Themen dran bleibt und die vom 
Regionalrat und seinen Partnern übertragene Aufgabe erfüllt.   
 
Ich danke den Veranstaltern und den Referenten für die Organisation dieser Tagung und 
beglückwünsche sie zu deren Gelingen und der Qualität der Beiträge zu Themen, die 
manchmal sehr komplex sind wie z.B. im Falle der Biodiversität. 
 
Ich wünsche allen einen guten Nach-Hause-Weg. 
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ANHANG:  

Teilnehmerliste 

  NAME Vorname Einrichtung 1BLand 12BOrt 
1 Akchich Mohamed Master-Student Genie Agro-Alimentaire F Colmar (68) 
2 Arnold Nathalie Services Région Alsace F Strasbourg (67) 
3 Bastian Jean-Paul Président Ch. Rég. Agriculture F Schiltigheim (67) 
4 Ben Salah Riadh Etudiant Master Genie Agro-Alimentaire F Colmar (68) 
5 Berrer Thomas Min. Land. Raum Baden-Württemberg D Stuttgart 
6 Bichon Julien Etudiant Master Genie Agro-Alimentaire F Colmar (68) 
7 Blatz Aimé INRA Colmar F Colmar (68) 
8 Bockstaller Christian INRA Colmar F Colmar (68) 
9 Braun Julie Master-Student Genie Agro-Alimentaire F Colmar (68) 

10 Bundschuh Bernhard LTZ Augustenberg - Stuttgart D Stuttgart 
11 Burtin Marie-Line ARAA F Schiltigheim (67) 
12 Clinkspoor Hervé ITADA-ARAA F Colmar (68) 
13 Debutler Bérengère Revue Est-Agricole Viticole F Strasbourg (67) 
14 Delos Marc DRAAF Toulouse - SR Alimentation F  Toulouse  
15 Doumenc Romain ARVALIS F Colmar (68) 
16 Dreosto Sébastien Etudiant Licence Pro Agriculture Durable F Hochfelden (67) 
17 Durmeyer Jérémy Salarié agricole F  
18 Escot Edouard Etudiant Fac Géographie Strasbourg F  Colmar  
19 Fietier Amélie Ch. Agriculture du Haut-Rhin F St Croix en Plaine (68)
20 Forrer Hans-Rudolf Agroscope Reckenholz-Tänikon ART CH Zürich-Reckenholz 
21 Fritsch Michel AB2F Concept F Kientzheim (68) 
22 Gaering Emmanuelle Coopérative Ag. de Céréales  F Colmar 
23 Gassmann Benoit Ch. Agriculture du Haut-Rhin F St Croix en Plaine (68)
24 Gendrin Michel Ch. Agriculture du Haut-Rhin F St Croix en Plaine (68)
25 Girgenti Gilles Syngenta F Givry (71) 
26 Goetz Jean EARL Burghof F Rumersheim-Haut (68)
27 Grandmougin Benoit ACTEON F Comar (68) 
28 Guionie Christine APRONA F Colmar (68) 
29 Gygax Michel Service Phyto. Canton de Berne CH Zollikofen 
30 Hintemann Thérèse LTZ Augustenberg D Stuttgart 
31 Hoenig Michael LRA Emmendingen D Emmendingen 
32 Imfeld Gwenael CNRS F Strasbourg (67) 
33 Imgraben Hansjoerg RP Freiburg, Ref. 33 D Freiburg i. Br. 
34 Jaudel Marc Bayer-Cropscience F Strasbourg (67) 
35 Jendoubi Wassim Etudiant Master Genie Agro-Alimentaire F Colmar (68) 
36 Kansy Franz-Josef LTZ Augustenberg - Müllheim D entschuldigt 
37 Kleinhenz Benno ZEPP D Bad Kreuznach 
38 Knuth Peter LTZ Augustenberg - Stuttgart D Stuttgart 
39 Koller Rémi ARAA F Schiltigheim (67) 
40 Lasserre  Didier ARVALIS F Colmar (68) 
41 Lolier Marc Professeur Université Haute Alsace F Colmar (68) 
42 Lux Christian Comptoir Agricole F Hochfelden (67) 
43 Mas Veronique Dir. Dep.des Territoires du Haut-Rhin F Colmar (68) 
44 Maurath Raphael LRA Brsg.-Hochschw./LWA Breisach D Breisach 
45 Maurice Isabelle DRAAF-Alsace F Strasbourg (67) 
46 Mercier Mageli SDEA F Haguenau (67) 
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47 Meyer-Schopka Elsa Serv. Des Eaux  Mulhouse F Mulhouse (67) 
48 Nanz Martin Dienstleistungszentrum Länd. Raum RLP D Oppenheim  
49 Nassr Najat RITTMO F Colmar (68) 
50 Nowatschin Eva Agentur f. Nachhaltige Nutzg. v. Agrarland. D Freiburg i. Br. 
51 Pinault Adeline Ets Armbruster  F Colmar (68) 
52 Plota Kerstin Wasserqualitätsicherung Badenova D Freiburg i. Br. 
53 Pluchon Sylvain RITTMO F Colmar (68) 
54 Poitout Brigitte Comptoir Agricole F Hochfelden (67) 
55 Postel Francois DRAAF-Alsace F Strasbourg (67) 
56 Potier Fabien Agence de l'Eau Rhin-Meuse F Moulins-les-metz (57) 
57 Recknagel Jürgen LTZ Außenstelle Müllheim D Müllheim 
58 Reinbolt René Landwirt und Mitglied von Alsace Nature F La Wantzenau (67) 
59 Ribeiro Sylvia SIPEP F Gundolsheim (68) 
60 Rochigneux Odile DRAAF-Alsace-Serv. Reg. Alim. F Strasbourg (67) 
61 Schaub Anne ARAA F Schiltigheim (67) 
62 Schwittek Gabi LTZ Augustenberg D Karlsruhe 
63 Selz Martin Wasserqualitätssicherung Badenova D Freiburg i. Br. 
64 Simonin Pascal CETIOM F Nancy-Laxou (54) 
65 Spihlmann Jean-Paul SCEA Spihlmann F Kogenheim (67) 
66 Van Dijk Paul ARAA F Schiltigheim (67) 
67 Vetter Reinhold LRA Lörrach D Lörrach 
68 Vinson  Cecile La France Agricole F Paris (75) 
69 von Kobylinski Heinrich Presse D Kehl 
70 Vonarx Eric Alsace Vitae F Colmar (68) 
71 Walter Bernard Professeur Université Haute Alsace  F Colmar (68) 
72 Weissenberger Alain Chambre Agriculture du Bas-Rhin F Schiltigheim (67) 
73 Winninger Sophie DRAAF-Alsace-SR Alimentation F Strasbourg (67) 
74 Winterer Lucile Etudiant Master Genie Agro-Alimentaire F Colmar (68) 

      
75 Otte Susanne Dolmetscherin D  Weingarten 
76 Seubert Sabine Dolmetscherin D  Karlsruhe 
77  Thomsel   Techniker F  Strasbourg 
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Artikel aus der landwirtschaftlichen Wochenzeitung ’Est-Agricole et Viticole’ 
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